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hie Aufgaben, welche sich heute dem schweizeri- 


schen und dem internationalen Theaterbau stellen, 
sind für die Weiterentwicklung des modernen 
Theaters von wesentlicher Bedeutung. Wir haben 
es deshalb für zeitgemäß erachtet, diese Nummer 


«+ dem Theaterbau zu widmen und Herrn Dr. Hans 


Curjel, Zürich, gebeten, diese Aufgaben zu unter- 


suchen und zur Diskussion zu stellen. Mit den 


Problemen des zeitgemäßen Theaters ist die 
architektonische Formung des Theaterraumes 
und damit des gesamten Theaterbaus aufs engste 
verbunden und es ist nicht nur Aufgabe der un- 
mittelbar am Theater interessierten Fachkreise, 
nach einer progressiven, aus dem Geiste der Zeit 
heraus geborenen Lösung zu suchen, sondern 
ebensosehr Pflicht von Behörden und Öffentlich- 
keit, diese neuen Impulse zu fördern und ihre 
praktische Verwirklichung zu ermöglichen. 

Die Redaktion 


Hans Curjel, Zürich 


Aspekte des Theaterbaus 


Von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet, 
steht der Theaterbau unserer Zeit vor vielschich- 
tigen Problemen von akuter Bedeutung. In einer 
Reihe der vom letzten Krieg betroffenen Gebiete, 
vorallemim ausgesprochenen Theaterland Deutsch- 
land, sind zahlreiche Theaterbauten zerstört 
worden, deren Wiederaufbau teils bereits erfolgt, 
teils in Planung begriffen ist. Anderwärts, etwa in 
Nordamerika, ist die Mehrzahl der Theater tech- 
nisch und architektonisch veraltet, so daß sich auch 
hier über kurz oder lang die Frage der Erneuerung 
stellen wird. Diese Situation hat sich in einem Zeit- 
punkt ergeben, in dem mit der Theater planenden 
Arbeit der letzten fünfundzwanzig Jahre eine Fülle 
von Ideen und Entwürfen, aber wenig Realisiertes 
vorliegt. Die Voraussetzungen aller dieser Ent- 
würfe liegen in der Neuformierung des Gesamt- 
phänomens «Theater» begründet. 

Neue gesellschaftliche Bedingungen, neue Struk- 
turen in den dramatischen Werken und vor allem 
neue Aufführungsmethoden, die von den Theater- 
schaffenden, den Autoren und Regisseuren ent- 
wickelt worden sind, stellen an den Bau neue An- 
sprüche. Im Zusammenhang mit diesen Methoden 
ist die neue optische Welt der bildenden Kunst 
unserer Zeit in das Theater eingedrungen, von der 
aus sich unmittelbare Konsequenzen für die Archi- 
tektur ergeben. Von besonderer Bedeutung aber 
ist die Wirkung, die von den zwischen Theater und 
Leben neu entstandenen Beziehungen ausgeht. In 
steigendem Maß spielen im öffentlichen Leben 
theatralische Impulse eine formbildende Rolle, 
mit aller Deutlichkeit erkennbar bei sportlichen 
oder politischen Veranstaltungen, die sich in der 
Art theatralischer. Ereignisse mit allen, dem 
Dramatischen eigenen formalen und emotionellen 
Erscheinungsbedingungen abspielen. Aber auch in 
anderen Ressorts des heutigen täglichen Lebens 
haben sich theatralische Impulse eingenistet: in 
den Methoden der Schaufensterausstattungen, die 
wie Bühnenbilder dynamisch durchgeformt und 
mit Scheinwerfern beleuchtet werden, in der 
Mode und ihrer Propagierung, in bestimmten 
Formen des modernen geselligen Lebens, um nur 
auf einige Symptome zu weisen. 

Diese Durchdringung von Leben und Theater gibt 


- die Richtung an, von der aus die architektonischen 
. Probleme des Theaterbaus angepackt werden 


müssen. Wie das traditionelle Theatergebäude aus 
_ klassisch-barocker Theaterpraxis und aus den 
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das Theater wendet sich heute grundsätzlich an 
Alle; Wegfall der räumlichen Abstufungen des 
früheren Logenhauses ist die Konsequenz, gleiche 
oder wenigstens ähnliche Sitz- und Sichtverhält- 
nisse für Alle die primäre Forderung. Sodann: der 
Bogen der Werke, die heute aufgeführt werden, 
reicht vom statischen Stil aller klassischen und 
romantischen Schattierungen bis zur dynamischen 
Schichtentechnik unserer Zeit, die auf der Bühne 


das simultane Nebeneinander äußerer und innerer | 


Vorgänge sichtbar macht; die Konsequenz ist ein 
bewegbarer Theaterapparat, der diese Kontraste 
zugleich zu scheiden und zu sammeln. vermag. 
Endlich die neuen Aufführungsmethoden: die Ver- 
wendung der  plastisch-architektonischen Bühne 
neben der gemalten, die überragende Bedeutung 
des Lichtes und seiner bald fluktuierenden, bald 
schroffen Bewegung, die Tendenz zu raschem 
Wechsel des Bühnenbildes, die Durchdringung des 
Dichterischen, Irrationalen mit dem Realistischen, 
die aktivierende Einbeziehung der Zuschauer — von 
all diesen Dingen gehen stärkste Einflüsse auf den 
Theaterbau und die technische und architek- 
tonische Struktur seiner Einzelteile aus. 


Formung 


Daß für die konstruktive Struktur, für den Außen- 
und Innenbau die Formensprache des heutigen Bau- 
ens anzuwenden ist, versteht sich von selbst. Auch 
daß keine dogmatische Bindung an die traditionelle 
klassisch-barocke oder an die sogenannte amphi- 
theatralische Raumanlage maßgebend sein kann. 
Es ist dem Architekten in die Hand gegeben, neue 
räumliche Bildungen für das Theater zu entdecken 
und zu gestalten, bei denen er — im Vergleich ge- 
sprochen — die Dramatik sichtbar machen kann, 
von der bestimmte heutige Bau- und Konstruk- 
tionsmöglichkeiten erfüllt sind. Das entscheidende 
Problem liegt in der Gestaltung des Komplexes 
Zuschauerraum-Bühne, der Kernzelle des Baus. 
Nachdem alles symbolische Beiwerk des früheren 
Theaterbaus wesenlos geworden ist, gilt es, zur 
neuen Raumgestaltung neue Akzente zu finden, 
die den Theaterraum als solchen eindeutig be- 
stimmen. Neben die aus der Funktion sich ergeben- 
de konstruktive Disposition haben also Elemente 
zu treten, die — um wieder im Vergleich zu spre- 


chen — die Aufgabe der früheren Stukkatur, der ~ 


Kartouchen, Masken, Instrumentenembleme, etc. 
zu erfüllen hätten. Primär stehen dem Architekten 
von heute neue Materialverbindungen, Farbe, Licht 
zur Verfügung; aber auch aus der imaginativen 
Gestaltungswelt der bildenden Kunst unserer Zeit 
können Elemente eingefügt werden, die dem Raum 
jene Akzente geben, die unmittelbar die zu schaf- 
fende geistige Ambiance hervorbringen. Hier liegt 
für den Architekten und seine Mitschaffenden ein 
großes und großartiges Feld schöpferischer Tätig- 
keit ausgebreitet. 


Raumbühne und Guckkasten 


Der Schlüssel zur Lösung der mit diesen beiden 
Begriffen verbundenen Probleme ist in der gene- 
rellen Wendung zu finden, die das Theater im 
zwanzigsten Jahrhundert Die 
Lebenssäfte der naturalistischen Kunststückbühne 
sind versiegt, der in der Rahmung des Proszeni- 
ums vorgetäuschte dramatische Ablauf hat seine 
frühere Stoßkraft verloren. Zugleich hat der gei- 
stige und emotionelle Impetus diesen Rahmen 
insofern illusorisch gemacht, als das Theater von 
heute sich nicht mehr an den distanziert in seinem 
Seßel beobachtenden und genießenden Zuschauer 
wendet, sondern unmittelbar zu ihm hinübertritt, 
die Trennung aufhebt und ihn zur Aktivität auf- 
ruft. Aus dieser Situation ergibt sich das Primat 
der Raumbühne. Die gerahmte Guckkastenbühne 
indessen findet neue Verwendung für spezielle 
theatralische Teilsituationen, in denen die Ab- 
rückung als eigenes künstlerisches Gestaltungs- 
mittel auftritt.. Das Problem lautet also Raum- 


genommen hat. 
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stischen Problemen), die Mö öglichkeit, 
auch vor dem Orchester aufzutreten - = 
unmittelbarem Kontakt mit den Theaters 
den selbst Daan ee a à entgegen; 
werden, à 


Technische Details \ Fa ee 


werke, Vel bewegliche Drehbühnen, a 
nisch funktionierende Seitenbühnen, 
betriebene Züge und Vorhänge etc., — besteht — 
heute eher die Tendenz, der mechanistischen x 
Apparatur eine Grenze zu setzen. Die Ansprüche, 


die man an die Maschinerie stellt, gehen auf die _ 
Bühnentechniker über, an deren Phantasie und 


an deren Sensibilität der Hand appelliert wird, 
ohne daß man zu einem falschen Primitivismus ~ 
zurückgehen wollte. Von größter Wichtigkeit ist 
freier Raum auf beiden Seiten und in der Tiefe der 
Bühne, der die volle Entfaltung aller dynamischen 
Kräfte erlaubt, von denen das szenische Geschehen 
und seine reale Umwelt, das Decor, erfüllt sind. 
Jeder Quadratmeter mehr an Seitenraum ist ein 
Segen, jede Einengung ein Verbrechen. Was den 
Schnürboden betrifft, jenes Kreuz der Architekten, 
so bietet er dem Theaterschaffenden immer noch 
erwünschte Vorteile; es zeigt sich aber eine Ten- 
denz, neue Wege zu finden, die es erlauben, auf ihn 
zu verzichten.Dagegen soll der Architekt stets die 
Möglichkeit schaffen, irgend eine der Varianten 
des sogenannten Rundhorizontes zu verwenden, 
mit dessen Hilfe auf der Bühne die Unendlichkeit 
lebendig gemacht werden kann. 


Licht 


Das Licht ist eines der entscheidenden magischen 
Mittel des Theaters. Mit den Handhaben moderner 
Instrumentarien, unter denen die elektronische 
Steuerung einen entscheidenden Schritt vorwärts 
bedeutet, ergeben sich gleichsam unendliche Ver- _ 
wendungsmöglichkeiten: Abschattierung in jedem 
Grad, Punktual- und Flutlicht, Färbung in allen 
Abstufungen, plötzliches Einschalten und un- 
merkbar langsame Übergänge, Aufstellung der 
Lichtquellen an jedem beliebigen Punkt und damit 
Lichtführung in jeder beliebigen Richtung. Alle 
diese Möglichkeiten und Varianten betreffen das 
bei den dramatischen Vorgängen verwendete Licht, 
das heute mit Recht emotionales- Licht genannt 
wird. Das praktische Studium aller dieser Möglich- 
keiten ist für den Architekten unerläßlich und 
kann wieder nur erfolgen im Kontakt mit den 
Theaterschaffenden und durch Teilnahme an Be- 
leuchtungsproben, die einen wesentlichen Bestand- 
teil der dramatischen 
deuten. Eine besondere und besonders. reizvolle 
Aufgabe liegt für den Architekten in bezug auf die 
Beleuchtung des Zwischenraumes selbst vor, wo es 


Vorbereitungsarbeit be- 


sich über die übliche primitive und unsensible Ver- 
dunklung bei Vorstellungsbeginn hinaus, heute 
darum handelt, auch hier die verschiedenen Skalen 
des Lichtes anzuwenden, mit denen die Raumfor- 
men selbst gleichsam in Bewegung versetzt werden. 
Die Dynamik des Dramatischen greift also selbst 
auf diesen Sektor über, der unmittelbar in das 
ganze Geschehen einbezogen wird. 


Nebenraum 


Zu den Nebenräumen gehören zunächst die Zu- 
gänge, die Treppenhäuser und die Foyers. Selbst- 
verständlich gehören auch sie dem Organismus des 
Theaters an und verlangen spezifische Ausbildung. 
Als architektonische Glieder, 
unmittelbar mit dem Bühnengeschehen zusammen- 


die indessen nicht 


hängen, lassen wir sie ebenso wie die bau- und 
feuerpolizeilichen Fragen außerhalb unsrer Be- 
trachtungen. Alle Lösungen sind hierfür ohnehin 
lokal bedingt. Nicht versäumen wollen wir jedoch 
darauf hinzuweisen, daß die Nebenräume für den 
Bühnenbetrieb — Darstellergarderoben, Räume für 
Orchester, Ballett, 
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1 und 2 ae 
Grundrisse des «endlosen Theaters », Entwurf 
1925/24. Spielmöglichkeiten auf Spiralwegen und 


-Aufzügen. Plazierung der Zuschauer fixiert oder 


beweglich. Zentralarena verbunden mit zwei Sei- 
tenbühnen durch Brücke. : 
Plan du «théâtre illimité», projet de 1923/24. 
Chemins de scène en spirale et plateaux mobiles. 
Les sièges des spectateurs sont, à volonté, fixes ou 


deplagables. Des ponts relient l’arène centrale aux 
deux scènes latérales. 
Plans of the «endless theatre», design 1923/24. 
Spiral paths and lifts can be used as additional 
stages. Location of audience fixed or movable. 
Central arena combined by bridge with two lateral 
stages. ‘ à 


9 on 
GrundriB und Schnitt zu einem Theaterentwurf 
für Brooklyn 1926. ; 
Doppeltheater mit gemeinsamer Biihne, zusam- 
men und getrennt zu bespielen (kleines und groBes 
Haus). Erster Entwurf einer speziellen akusti- 
schen Trichterdecke mit regulierbarem akusti- 
schem Verschluß. 

Plan et coupe d’un projet de theätre pour Brooklyn. 
1926. Théâtre «double» avec scène commune (pe- 
tite et grande salle), laquelle peut étre partagee 
pour deux spectacles simultanes.. Premier projet 
d’un «plafond acoustique» en entonnoir, à sono- 
rité réglable. 
Plan and section of theatre project for Brooklyn, 
1926. Double theatre with common stage for 
separate or joint use (small and large house). First 
project for an acoustic funnel ceiling with adjus- 
table acoustic closure. ee 


Der aus Wien stammende, seit über fünfund- 
zwanzig Jahren in New York lebende Frederick 
Kiesler, Architekt, Bühnentechniker und Bühnen- 
bildner, hat alle von ihm durchgearbeiteten Thea- 
tersparten mit primären schôpferischen Ideen und 
Verwirklichungen bereichert. Wenn auch nur 
Projekte geblieben, so haben doch seine grund- 
legenden Forschungen und Konzeptionen des 
Raumbühnenproblems und von da aus des in seinen 
einzelnen Teilen beweglichen Theaterbaus den 
Hauptanstoß für eine architektonische und theater- 
technische Entwicklung gegeben, über deren An- 
fänge wir heute, nach einem Vierteljahrhundert, 
noch nicht hinausgekommen sind. 


Kiesler stellt den Entwicklungsverlauf, in dem sich 
das Ungewöhnliche des Vorgangs deutlich aus- 
prägt, unter dem Titel «Als ich das Raumtheater 
erfand», selbst dar: «Das Wort ‚Raumbühne‘ er- 
schien zum erstenmal in der Geschichte des Thea- 
ters auf dem Theaterprogramm der Aufführung 
von O’Neills ‚Kaiser Jones‘ in Berlin im Jahre 1925. 
Statt der üblichen Phrase ‚Bühnendekoration von 
...* schrieb ich ‚Raumbühne von ...‘. Nächsten 
Tages erschien der Bericht Alfred Kerrs über die 
Aufführung, in der er das Wort Raumbühne seiner 
semantischen Kritik unterzog. Kerr behauptete, 
daß das Wort Raumbühne ein Pleonasmus sei, daß 
Raum Bühne und Bühne Raum sei. Ich antwortete, 
daß das wohl für den Schauspieler zutreffe, der 
sich im Raum bewegt, nicht aber für den Zu- 
schauer, der den Bühnenraum durch das Bühnen- 
loch des Proszeniums, die Bühne also als Relief 
sieht. Um dem Beschauer das Gefühl des Raumes 
und der Raumdynamik zu übermitteln, muß die 
Guckkastenbühne zu Tricks greifen. Ich griff je- 
doch über den Käfig der traditionellen Bühne un- 
mittelbar hinaus und suchte Bühne und Zuschauer- 
raum zu einer Einheit zu verschmelzen. Im näch- 
sten Jahr 1924 errichtete ich die erste dreidimen- 
sionale Raumbühne im Konzerthaus der Stadt Wien 
und veröffentlichte die vollständigen Pläne eines 
dessen Vorstudien zwei 
Jahre zurücklagen, als ich beauftragt wurde, als 
Chefarchitekt des Theater- und Musikfestes der 
Stadt Wien für das Jahr 1924 zu wirken.» 
Kieslers Pläne wurden 1925 in Paris und 1926 in 
New York ausgestellt, und er selbst ging damals 
nach den Vereinigten Staaten, wo mehrfach Be- 
strebungen entstanden, die neuen Ideen, die Kiesler 
inzwischen noch weiter entwickelt hatte, zu reali- 
sieren: So zeichnete er 1926/27 die Pläne für ein 
Doppeltheater in Brooklyn, das heißt ein Theater 
mit großem und kleinem Auditorium und einer in 
deren Mitte liegenden Bühne, wobei die Decken 
beider Zuschauerräume diagonal gegen die Büh- 
nenmitte verliefen, um so die räumliche Voraus- 
setzung dafür zu schaffen, daß beide Räume zu 
einem einzigen, trichterformigen Raumtheater zu- 
sammengeschlossen werden können. Kurz darnach 
entstanden die Entwürfe für ein Experimental- 
theater in Woodstock N.Y. Mit dieser Arbeit hat 
Kiesler, aus schöpferischer Vision und aus den 
Kenntnissen des aktiven Theaterpraktikers die ent- 
scheidenden Probleme des neuen Theaterbaus von 
der Struktur der Grundrisse über die Konstruktion 
des Baukörperaufbaus, über die Materialien, bis zu 
der Beweglichkeit der Darstellungsmöglichkeiten 
und der Veränderbarkeit der einzelnen Raum- 
elemente systematisch und produktiv durchge- 
dacht. 
Dieses für Woodstock geplante und nie ausgeführte 
«Universal Theater», wie Kiesler es nannte, sollte 
ein leichtes, in bezug auf die Kosten billiges Ge- 
bilde sein, das verschiedenen Zwecken dienen sollte. 
Es vereinigt eine Proszenium- und eine Zentral- 
bühne; sowohl die Bühne wie der Zuschauerraum, 
besser die Zuschauerräume, sind mechanisch ver- 
änderbar; der neue architektonische, Organismus 
war nicht von baulichen Tricks, sondern von den 
Forderungen des neuen, von den Dramatikern, 
“ Regisseuren und Schauspielern geschaffenen Thea- 
terstiles bestimmt. Es ist wie beim Brooklyner 
Projekt ein Doppeltheater mit einer Bühne in der 
Mitte, bei dem der größere Zuschauerraum durch 
Spaltung der Bestuhlungsanlage (die Stühle sind 
zum Teil drehbar) in eine Zentralarena verwandelt 
werden kann, ohne daß das Publikum die Sitze 
verläßt. Je nach Bedarf kann die kleine Raum- 
formation für intime, die große für monumentalere 
Darbietungen verwendet werden. Für Oper besteht 
eine bestimmte Anordnung wie auch für Revue 


idealen Raumtheaters, 


Modell des 
USA. 


Modele du 
USA. 


Model of the «universal theatre» at Woodstock, 
Us: 


1 
Zuschauerhaus abgedeckt. Helle Partien kenn- 
zeichnen die Schauspielersektion (Ringbiihne), die 


Woodstock, 


«Universaltheaters» für 


«theätre universel» de Woodstock, 


aunklen Partien die Sitze der Zuschauer. 


La salle ouverte. Les parties claires indiquent la 
disposition de la scene (en anneau), les parties 
sombres celle des siéges. 

Auditorium uncovered. Light sections define the 
actors’ section (ring stage), 
seats. 


dark sections, the 
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Der ganze Komplex ohne Wände. Ansicht des 


großen Zuschauerraums in Arena-Anordnung, 
kleiner Zuschauerraum für Kammerspiel. Bühnen- 
trakt, 


konstruktives und spieltechnisches Bindeglied. 


ohne Schnürboden, als architektonisches, 


Vue d’ensemble sans les parois. Grand auditorium 
dispose en arene; petite salle pour «spectacles de 
chambre ». 

Scéne intermédiaire sans cintre, faisant la jonction 
(architectonique et scénique) entre le plateau et 
la salle. 

The entire complex without wall coverings. View 
of the large auditorium in arena disposition, small 
auditorium for chamber plays. 

Stage wing without machinery loft, an architec- 
tural, structural and technical link. 
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Obergeschoß / Etage supérieur / Upper floor 
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Schnitt / Coupe / Section 


AI Zn | 
lle 


Stahlrohren und Drahtgeflecht in vorfabrizierten 


‘15 Bühnenrahmen-Verkleinerung / Panneaux ré- 


für 
Sommer gedachten Projekt auf jede Ste 
struktion. Das strukturelle Gerüst besteht 


Einheiten und ist daher rasch montierbar. Das. _ 
Stahlnetz der Fußböden — natürlich mit Ausnahme 
des Bühnenbodens — sorgt für natürliche Ventila- j 
tion. Die Wände bestehen aus feuer- und wasser- 
sicherer Leinwand. Die gesamte Rahmenkonstruk-  _ 
tion ruht auf einem Betonblock. Als dekorative 

Elemente dienen nur Farbe und Licht, die den 
veränderlichen Zwecken des Baus entsprechend 

variiert werden können. 

Die Konzeption dieses Projektes, von dem wesent- 

liche Anregungen auch auf die Probleme von 

heute ausgehen können, zeigt das produktive Er- 

gebnis des Kontaktes des Architekten mit dem Ge-. 
samtorganismus und allen wesentlichen Einzel- 

sparten des Theaters. 


Grundrisse und Schnitt des «Universaltheaters» 
für Woodstock. 


Plans et coupe du «theätre universel». 


Plans and section of the «universal theatre». 


1 Drehbühne / Scene tournante / Turntable 
2 Bureau / Office 
5 Garderobe und Schminkraum / Vestiaire et loge 
de maquillage / Dressing and make-up rooms 
4 Orchester / Orchestre / Orchestra 
5 Garderoben / Vestiaires / Cloakrooms 
6 Autozufahrt / Acces carrossable / Car drive 
7 Foyer / Lobby 
8 Werkstatt / Atelier / Workshop 
9 Seitenzüge / Coulisses / Wings _ & 
0 Beweglicher Rundhorizont / Cyclorama mobile 
/ Movable eyclorama ; 
11 Magazine / Magasins / Store-rooms \ 
12 Freiluft-Restaurant / Restaurant a ciel ouvert / 
Open-air restaurant NS 
15 Werkstätten und Magazine / Ateliers et maga- 
sins / Workshops and store-rooms 4 
14 Freilicht Zuschauerraum / Auditorium à ciel 
ouvert / Open-air auditorium = 


duisant l’ouverture de scene / Proscenium shut- ans 
ters Ë : 5 4 Soft 
16 Drehbare Sitze / Sièges tournants / Revolving 
seats : Br 
17 Schauspielergarderoben / Vestiaires pour ar- _ 
tistes / Artists’ dressing-rooms ara 
18 Ringbühne / Scene en anneau / Ring stage 
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für die Piscatorbühne, 1926/27. 


Le «Theätre universel» de Walter Gropius 
Projet pour le théâtre de Piscator, 1926/27. 
Walter Gropius’ universal theatre 

Design for the Piscator stage 1926/27. 


.Eine der bedeutendsten Etappen auf dem Gebiet 
. der gedachten — leider nicht ausgefiihrten — Thea- 
3 -terarchitektur stellt Walter Gropius’ in Zusam- 
menarbeit mit dem heute in New York wirkenden 
Erwin Piscator konzipiertes Totaltheater dar, tiber 
dessen Ideen Gropius zum erstenmal im November 
1927 eine breitere Öffentlichkeit unterrichtet hat. 
Die Arbeit selbst geht bis ins Jahr 1926 zurück und 
3 entwickelt Ideen, deren Anfänge bei den Reflexio- 
nen um das Raumtheater, das heißt um die Auf- 
hebung der dogmatischen Trennung von Zuschauer- 
raum und Bühne zu finden sind. Gropius’ Durch- 
arbeitung der Probleme und die von ihm gemach- 
ten Vorschläge besitzen auch heute noch ihre volle 
Aktualität, so daß wir es für angebracht halten, die 
wichtigsten Punkte seiner Projektbeschreibung er- 
neut ins Gedächtnis zu rufen. Was in neuester Zeit 
an Projekten für drehbare Theater und bewegliche 
Einrichtungen, die Aufführungen im Guckkasten-, 
Raum- oder Arena-Stil ermöglichen, vorgelegt 
worden ist, geht im Prinzip auf die Konzeption 
Gropius” zurück, der seinerseits seine Ideen aus 
dem Fluß der historischen Entwicklung der Pro- 
bleme des Theaterbaus geschöpft hat. Gropius 
sagt: 
«Mein Totaltheater ermöglicht es dem jeweiligen 
Spielleiter, mit Hilfe sinnreicher technischer Ein- 
richtungen innerhalb derselben Vorstellung auf 
der Tiefenbühne oder auf dem Proszenium oder 
auf der Rundarena, beziehungsweise auf mehreren 
dieser Bühnen zugleich zu spielen. Das ovale Zu- 
schauerhaus ruht auf zwölf schlanken Säulen. Hin- 
ter drei Säulenintervallen einer Ovalspitze ist die 
dreiteilige Tiefenbühne angeordnet, die zangen- 
artig die vorgeschobenen Zuschauerreihen umfaßt. 
Es kann auf der mittleren oder auf einer der Seiten- 
bühnen oder auf allen drei Bühnen zu gleicher 
Zeit gespielt werden. Ein doppelreihiges, horizon- 
tales Paternosterwerk fahrbarer Bühnenwagen er- 
môglicht einen sehr schnellen, sehr häufigen 
Wechsel der Szenerien unter Vermeidung der 
Nachteile einer Drehbühne. Hinter den Säulen des 
Zuschauerraumes in Verlängerung der Seiten- 
bühnen führt ein breiter, mit den amphitheatrali- 
schen Sitzreihen ansteigender Umgang rings her- 
um, auf dem Bühnenwagen von der Tiefenbühne 
hergefahren werden können, so daß sich gewisse 
szenische Vorgänge um die Zuschauer herum ab- 
spielen können. Die kleinere vordere Parkett- 
scheibe ist versenkbar, so daß sie, im Keller von 
den Sitzreihen befreit, als Proszeniumsspielebene 
vor der Tiefenbühne benutzt werden kann, von den 
vorderen Zuschauerreihen zangenförmig umfaßt. 
Auf dem Mittelgang kann der Schauspieler von 
hier aus in die Masse der Zuschauer hinabsteigen 
und sich auf dem Umgang der großen Parkett- 
scheibe auf beiden Seiten durch ihre Mitte und zu 
seinem Ausgangspunkt zurückbewegen. 
Eine vollständige Verwandlung des Hauses tritt 
aber ein, wenn die große Parkettscheibe um ihren 
Mittelpunkt um 180 Grad gedreht wird! Dann 
liest die in ihr eingebettete, versenkbare kleine 
Scheibe als allseitig von ansteigenden Zuschauer- 
reihen umgebene Rundarena zentrisch in der 
Mitte des Hauses! Auch während der Vorstellung 
kann diese Drehung maschinell vollzogen werden! 
Der Schauspieler gelangt auf die Rundarena ent- 
weder über Treppen von unten oder auf dem in 
dieser Scheibenstellung zur Tiefenbühne zurück- 
führenden Gang, oder von der Decke durch herab- 
laßbare Gerüste und Treppen, die also auch senk- 
rechte Spielbewegungsvorgänge über der Rund- 
arena gestatten. Die mechanisch-maschinellen 
Mittel zur Verwandlung der Spielebenen werden 
wirksam ergänzt durch das Mittel der Lichtpro- 
jektion. Piscators Forderung, allenthalben Pro- 
jektionsebenen und Filmapparate einzuordnen, habe 
ich besonderes Interesse entgegengebracht, da ich 
im Vorgang der Lichtprojektion das einfachste und 
wirksamste Mittel moderner Bühnenszenerie er- 
Fortsetzung $. 35 


il 


Außenansicht des Modells vom Bühnensektor aus. 


Le corps de la scene vu de l’exterieur. 


Exterior view of model seen from stage sector. 
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Anordnung für Raum-Inszenierung mit dreifachen 
Simultanbühnen. 

Vue des trois plateaux pour mises en scène simul- 
tanées. 


Arrangement for platform scene with triple stages. 


3 

Anordnung für Arena-Stil nach Drehung der Par- 
kettscheibe. 

Disposition de la scene en aréne, apres avoir fait 
pivoter le plateau du parterre. 

Arrangement for arena stage after turning the 
turntable. 
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Guckkastentheater, entstanden durch Einschieben 
des beweglichen Bühnenportals / Ouverture de 
scène réduite par les panneaux à coulisses de l’en- 
cadrement / Stage closed by moving in the sliding 
proscenium shutters 

2 

Raumtheater,. entstanden durch Zurückschieben 
des Bühnenportals und Ergänzung der Seiten- 
flächen / Scene spatiale obtenue par l’ouverture 
de l’encadrement mobile et la disposition de pan- 
neaux lateraux complémentaires / Stage opened by 
moving back the sliding proscenium shutters and 
completing side walls 


1 Deckenabsatz mit Scheinwerfern / Frise avec 
projecteurs / Ceiling platform with spot-lights 
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Wandabsatz mit Scheinwerfern / Côtés avec 
projecteurs / Wall platform with spot-lights 
Heruntergefahrene Beleuchterbrücke / Pont 
d'éclairage abaissé / Lowered lamp bank 
Zusammengeschobene Seitentürme / Tours 
d'éclairage latérales groupées / Grouped lateral 
pillars 

Beleuchtung / Eclairage / Lighting 

Auftritt / Plateau / Entrance 

Auftritt und Beleuchtung / Plateau et éclairage 
/ Entrance and lighting 

Ergänzung der Seitenflächen / Panneaux laté- 
raux complémentaires / Complementary side 
walls 

Eingehängte Deckenplatte / Plafond suspendu / 
Suspended ceiling panel inserted 
Rundhorizont / Cyclorama 


4b 


Théâtre à ouverture de scène variable 
Open and peep-show stage combined 


Das heute oft zitierte Gemeinschaftserlebnis im 
Theater kann nur das zwischen Darstellern und 
Zuschauern sein. Eine funktionelle Trennung zwi- 
schen Bühne und Zuschauerraum gibt es nicht. 
Daher ist es falsch, den Zuschauerraum am eiser- 
nen Vorhang aufhören zu lassen. Der eiserne Vor- 
hang hat seine Berechtigung nur als baupolizei- 
liche Maßnahme. Er darf aber nicht die Einheit 
Bühne - Zuschauerraum zerstören. 

Daher erhalten im Raumtheater die seitlichen Zu- 
schauerraumwände ihre Fortsetzung auf der Bühne 
durch schieb-, zieh-, roll- oder fahrbare Wand- 
flächen, die die Verbindung zum Rundhorizont als 
hintere Begrenzung des Spielfeldes herstellen. Der 
für Auftritte und Bühnenbeleuchtung notwendige 
Zwischenraum zwischen Rundhorizont und Ein- 
bauflächen erscheint als Wandabsatz und hat seine 
Entsprechung in den Wandabsätzen des Zuschauer- 
raumes. Er kann im Notfall weggeleuchtet werden. 
Wie das Spielfeld eine natürliche Begrenzung in 
der Horizontalen hat, so hat es auch eine in der 
Vertikalen. Die Bespielbarkeit der Bühne nach der 
Höhe (durch Aufbauten) hört erfahrungsgemäß 
bei etwa 7 Meter auf. Wenn man also die Bühne 
von zirka 7 Meter Höhe an im Dunkel verschwin- 
den läßt, kann die bisher übliche Höhe des Rund- 
horizontes wegfallen. Das würde schließlich auch 
den Schnürboden und damit den in seiner Erschei- 
nung so häßlichen Bühnenturm überflüssig ma- 


chen. Werner Harting 


Der Entwurf Perrotets, der als Biihnenbildner die 
Praxis des Theaters genau kennt, führt die Ge- 
danken Kieslers, Gropius’ und auch des Wiener 
Architekten Oscar Strnad fort. MaBgebend fiir die 
Konzeption war der Gedanke, daß in einer Stadt 
wie Basel kommerzielle Ausnützungsmöglichkeiten 
für ein Theatergebäude bestehen sollten, die die 
Durchführung Opern- 
Schauspielbetriebes verantwortbar machen. 


kunstlerische des und 


3 
Perrotet und Stöcklin, Basel. Modell eines Theaters 
mit drehbarem Zuschauerraum / Perrotet et Stöck- 
lin, Bale. Modéle de theätre avec auditorium 
tournant / Perrotet and Stöcklin, Basle. Model of 
a theatre with revolving auditorium. 

4 

Perrotet und Stöcklin, Basel. Entwurf eines Mehr- 
zwecktheaters für Basel / Perrotet et Stöcklin, 
Bâle. Projet de salle de spectacle à divers usages 
pour la ville de Bale / Perrotet and Stöcklin, Basle. 
Project for a multi-purpose theatre in Basle. 


a. Raumbühne mit Spielmöglichkeiten auf dem 
Umgang / Grande ouverture de scene, permettant 
de jouer jusque sur les cétés / Open stage permit- 
ting acting on periphery. 

b. Verwendung mit Guckkastenbühnen-Anord- 
nung. Der Umgang, welcher zur Vorbereitung der 
Dekorationen dient, ist durch Wände dem Blick 
des Publikums entzogen / Petite ouverture de 
scene. Des panneaux cachent au public le pourtour 
de la scene oü se preparent les decors / Use as 
peep-show stage. Walls shut off from the audience 
the periphery serving for preparing the scenery. 
c. Verwendung als Arena / Le théâtre disposé en 
arene / Stage turned into an arena. 


4c 


Ralph Pommerance & Simon Breines 
i ~ New York 


Experte fiir Szene und Beleuchtung: Abe Feder 


Grundrisse und Schnitt 


Plans et coupe 


Plans and section 


1 Eingang / Entrée / Entrance 

2 Halle / Hall ; 

3 Eingänge zum Zuschauerraum | Accès a la 

salle / Entrances to auditorium 

Bühne / Scene / Stage 

Bank / Banc / Bench 

Garderobe / Vestiaire / Cloakroom 

Läden / Boutiques / Shops 

Bureau / Office 3 

Toilettenraum / Lavabos / Lavatory 

10 Foyer / Lobby 

11 Terrasse | Terrace 

12 Bar 

15 Aufbewahrungsraum / Depöt / Store-room 

14 Auditorium 

15 Radio und Television-Studio / Studio radio et 
television / Radio and television studio 

16 Werkstatt / Atelier / Workshop 

17 Aufzugsschacht / Puit de monte-charge / Ele- 
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ErdgeschoB / Rez-de-chaussée / Ground floor 


18 Treppe zur Buhne / Escaliers menant & la 
scene / Stairs to stage 

19 Schalldeckel / Abat-son / Canopy 

20 geschlossen / fermé / closed 

21 geöffnet / ouvert / open 


Ri 
Aufführung von Shakespeares «Julius Caesar» im 
Arena Stil in improvisiertem Raum. 


Representation de «Jules-Cesar» de Shakespeare 
sur une scene improyisée en forme d’arene. 


Performance of Shakespeare’s «Julius Caesar» on 
the arena stage in improvised room. 


2 

Aufführungs-Skizze im Mehrzwecktheater für 
New York. Versenkbare Aufführungs-Scheibe. 
Kreisförmige Beleuchtungsbrücke. 


Croquis d’une representation. Plateau de scene 
escamotable. Pont d’éclairage circulaire. 


Scene in the multi-purpose theatre for New York. 
Lowering turntable stage. Circular light bank. 


| Théâtre-aré 
Arena theatre 


In jüngster Zeit ist eine Art der theatralischen 
Darbietung in Erscheinung getreten, die man in 
Amerika, wo sie mehr und mehr in Gebrauch 
‘kommt, «Arena Style» oder auch «Theatre in the 
Round» nennt. Das Wesentliche dieser Auffüh- 
rungsmethode besteht darin, daß auf eine Bühne in 
einer der üblichen Formen verzichtet wird. Statt 
dessen spielt man in der Mitte eines Raumes, der 
im Grundriß bald kreisförmig, bald quadratisch, 
bald rechteckig ist. Die Zuschauer sitzen rings um 
die in der Mitte befindliche Spielfläche, für die 
natürlich keinerlei Vorhang verwendet und nur 
ein Minimum von dekorativen Bestandteilen (Po- 
deste, kleine Treppen, Andeutung von geographi- 
schen oder gesellschaftlichen Situationen etwa 
durch kleine Bäume und dergleichen oder ein 
Weniges an Möbeln) gebraucht wird. Die exak- 
teste Umschreibung dieser Aufführungsmethode 
dürfte auch in deutscher Sprache «Arena-Theater » 
sein, nicht «Theater in der Runde», welchen recht 
mißverständlichen Ausdruck man gelegentlich in 
Berichten findet. 

Diese Art des Theaterspielens geht auf alten 
Brauch zurück. Im Urzustand des Theaters spielten 
sich die kultischen Vorgänge und auch die dämo- 
nischen Beschwörungen in dieser Anordnung ab; 
das im Kreis um die kultisch-tänzerischen Be- 
wegungen stehende Volk wurde kreisförmig von 
den Ausstrahlungen der Aktionen getroffen, und 
kreisförmig bewegten sich die «Darsteller». Die 
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ZwischengeschoB / Entresol / Mezzanine 


Grundform des antiken griechischen Theaters war 


ebenfalls der Kreis und die kreisförmig gestaffelte 
Zuschauerschaft. Dann setzte die Entwicklung ein, 
die schlieBlich zur Herrschaft der Guckkasten- 
bühne führte. Daß dann wieder in neuester Zeit die 
Tendenz zur Arena erschien, sehen wir in diesem 
Heft an den architektonischen Ideen Kieslers, 
Gropius’ und an der von ihnen ausgehenden Ent- 
wicklung, die Lösungen mit komplizierten mechani- 
schen Hilfsmitteln vorschlagen. Männer der Auf- 
führungspraxis, Regisseure also, beschreiten seit 
einiger Zeit einen primitiveren Weg. Die Ent- 


. wicklung begann mit der Anwendung des reinen 


Arena-Stiles durch Nicolas Okhlopkov zu Beginn 
der dreißiger Jahre in Moskau. Dann folgte das 
Experimentier-Theater der Universität Seattle, 
und heute ist die Entwicklung in das Stadium ge- 
treten, in dem sich die Architekten und fachlichen 
Theatertechniker mit der Herausbildung von 
Standardformen für das Arena-Theater beschäf- 
tigen. 2 
Die architektonischen Probleme, die sich aus der 
neuen Aufführungsmethode ergeben, gehen mit 
denen der Mise en scéne zusammen. Zunächst die 
Sicht: die Darsteller müssen gleichsam nach allen 
Seiten spielen; sie müssen ein Maximum an Kör- 
perausdruck erreichen, damit sie mit ihrer innern 
und äußeren schauspielerischen Bewegung auch 
diejenigen unter den Zuschauern psychisch und 
physisch erreichen, denen sie den Rücken zukeh- 
ren. Schon daraus ergibt sich, daß die Entfernung 
zwischen Schauspieler und Zuschauer eine be- 
stimmte Spanne nicht überschreiten darf, das 
heißt, daß — nach praktischer Erfahrung — einmal 
die in-der Mitte befindliche Spielfläche etwa 6 bis 
7 Meter im Geviert — oder in der entsprechenden 
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Schnitt / Coupe / Section 


Kreisgröße — das Maximum sein und die größte - 


Distanz zwischen dem entferntesten Zuschauer 
bis zum äußeren UmriB der Spielfläche nicht mehr 
als 3 bis 4 Meter sein sollte. Daraus ergibt sich ein 
Raum für zirka maximal 500 bis 350 Zuschauer. 
Der Aufführungsstil, der auf direkten Kontakt zwi- 
schen Schauspieler und Publikum und auf eine 
gewibe Intimität zielt, setzt maximale Hörbarkeit 
voraus; auch daraus ergibt sich die Grenze für die 
Größe des Raumes. : 


Das praktische Spielproblem der Schauspieler- 
auftritte wird höchst einfach dadurch gelöst, daß 
an den vier Ecken des Gevierts der Sitzreihen 
(oder zwischen vier Kreissektoren) schmale Gänge 
freigehalten werden, durch die die Schauspieler, 
also zunächst vom Rücken eines Teils der Zuschauer 
aus, auftreten. 


Dem Problem des Aufführungsstiles entspricht ein 
psychologisches Problem, das die Zuschauer be- 
trifft. Jeder Zuschauer sieht über den auf der Spiel- 
fläche agierenden Schauspieler hinweg sein Gegen- 
über und befürchtet zunächst, dadurch abgelenkt 
zu werden. Das Gegenteil jedoch ist der Fall; die 
gesamten Zuschauer schließen sich mit den Schau- 
spielern zu einer Einheit zusammen, in der sich die 
einzelnen Teile durch ständigen sichtbaren und 
fühlbaren Kontakt gegenseitig in der Aufmerksam- 
keit steigern und aktivieren. Insofern stellt der 
Arena-Stil die Idealform des modernen Theaters 
dar. 

Den architektonischen Problemen gehen rein tech- 
nische voraus: an erster Stelle die Beleuchtung der 
Szene und des Spielverlaufs: Sie erfolgt grund- 
sätzlich durch ein System von Scheinwerfern, die 
zum größeren Teil unmittelbar über der Spiel- 
fläche (in nicht zu großer Höhe und daher mit 
ausgezeichneter Lichtausbeute), zum kleinerenTeil 
in der Höhe seitlich montiert sind, ohne die Zu- 
schauer zu blenden. Die Steuerung der Schein- 
werfer, mit denen eine ebensolche Skala der 
Varianten erreicht werden kann, wie bei der 
Apparatur einer Guckkastenbühne, erfolgt von 
einer Zentrale, die an einer beliebigen geeigneten 
Stelle des Raumes oder noch besser außerhalb mit 
einem Fenster als Sichtverbindung eingerichtet 
werden kann, Die Beleuchtung übernimmt zu- 
gleich die Funktion des Vorhangs, indem sie bei 
Beginn oder bei den Zäsuren von Szenen oder 
Akten von völligem Dunkel zu plötzlichen oder 
auch langsamen Lichtübergängen schreiten kann. 
Ist die Verwendung von Musik notwendig — es wird 
sich maximal um ein Kammerorchester handeln 
können —, so hat man verschiedene Lösungen für die 
Aufstellung versucht: auf einem Podium .hinter 
einem Teil des Publikums oder in einer Ver- 
senkung am Rande oder auch inmitten der Spiel- 
fläche. Was das Dekorative angeht, so ist man auch 
hier verschiedene Wege gegangen: neben den 
Podesten und Möbeln etc., von denen oben ge- 
sprochen worden ist, hat man über die Spielfläche 
bemalten Stoff gespannt, dessen malerische Dar- 
stellung die Ambiance lebendig machen soll; bei 
solcher Anordnung muß die Beleuchtungstechnik 
spezialisiert werden. 

Die Räume, die bisher für die Arena-Theater ver- 
wendet wurden, sind zum größeren Teil architek- 
tonisch ‚sehr einfach. Derjenige der Universität 
Seattle ist ein einfaches Rund, derjenige des 
Karamu-Theaters in Cleveland ist oblong, die 
Wände zeigen den unbearbeiteten dunkelrot- 
braunen glasierten Backstein, die Beleuchtungs- 
apparatur läuft auf parallelen Deckenbalken, und 
ergibt bei aller Einfachheit eine starke, konzen- 
trierende Raumwirkung. In New York hat man u.a. 
in der Halle im obersten Stock‘des Edison Hotels ge- 
spielt. Ein durchgearbeitetes Projekt legte schon 
1950 Norman Bel Geddes für Chigaco vor, und vor 
kurzem wurden die Pläne für eine auf dem Prinzip 
des Arena -T'heaters beruhende Mehrzweck-Biihne 
veröffentlicht, die dem Theater, der Television, 
Modeschauen, dem Radio dienen soll. In diesem 
Fall tritt natürlich an die Stelle der Einfachheit, 
in der das große geistige Plus des Arena-Stiles 
liegt, die Kompliziertheit eines vielfältigen 
mechanisch-technischen Apparates mit beweg- 
lichen Podien, fahrbaren Lichtbrücken etc., ganz 
abgesehen davon, daß eine räumliche Aus- 
dehnuyg vorgesehen ist, die dem Charakter der 
neuen, künstlerisch höchst wichtigen Aufführungs- 
methode nicht mehr gerecht werden kann. 
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Rechteckiger Raum für Aufführungen im 
Stil im Karamu Center, Cleveland. 
Salle rectangulaire disposée en arène au Karamu | 
Center de Cleveland. EEE 


Oblong room for performances in the arena style 
in Karamu Center, Cleveland. 


Arena Theater der University of Washington, 
Seattle USA. Beleuchtung durch kleine Schein- 
werfer von der Decke aus (die geringe Distanz er- 
laubt die Verwendung verhältnismäßig schwacher 
Lichtquellen. Statt Dekorationen in der Mitte der 
Arena nur Möbel zur Andeutung der szenischen 
Situation. 


Theätre en arene de l’University of Washington, 
Seattle USA. Pas de decors; quelques meubles in- 
diquent le lieu de l’action. 


Arena theatre of the University of Washington, 
Seattle, U.S. 


Furniture takes over the function of scenery. 


Gebautes Dekorationselement für Arena-Auffüh- 
rung. Allseitige räumliche Orientierung ist für das 
dekorative Element ebenso wichtig wie für den 
Schauspieler und seine szenische Technik. 


Element de decor pour arene. 


Built-up scenery element for arena performance. 


Aufführungsbeispiel. Man beachte die Konzentra- 
tion des Lichtes auf die Spielfläche in der Mitte. 
Die um die Spielfläche plazierten Zuschauer sind 
im Halbschatten; gleichwohl sieht der Zuschauer 
stets sein Gegenüber. 


Exemple de mise en scene. A remarquer, la con- 
centration de l’eclairage sur le plateau central. 


A scene. Note the concentration of light on the 
centre. 


Aufführung «Androklus und der Löwe» inı Arena 
Theater des Karamu Center, Cleveland. Dekora- 
tives Element zur Aufteilung des Bodens der Spiel- 
fläche. Räumliche szenische Disposition der Schau- 
spieler. 


Représentation de «Androclus et le Lion» au 
theätre en arene du Karamu Center, Cleveland. 


«Androcles and the Lion» in the arena theatre of 
Karamu Center, Cleveland. 


‘à 
ya Wright us the eae 


Der Raum des sog. Playhouse in Wrights Schule 
in Taliesin, Wisconsin U.S.A. Freie Grundform, 
undogmatische Anordnung der Sitze. Dialogisches 
Raumgebilde, in seinem Kern dem Wesen des 
Theaters entsprechend. 

La salle du «Playhouse» de l’école Wright à 
Taliesin, Wisconsin USA. Espace «dialogué», ré- 
pondant à l’essence même du théâtre. 

The room of the Playhouse in Wrights School, 
Taliesin, Wisconsin, U.S., whose arrangement 
corresponds to the spirit of the theatre. 


‘om SS; les er in Tokio, 


nie die Möglichkeit gegeben, ein eigentliches 
Theater zu errichten. Auch der Plan für das 


Theater in Hartford, an dem Wright mit großer 


. Intensität arbeitete, ist bisher Projekt geblieben. 


Aber die merkwürdigen Theater-Elemente, die 
in der inneren und äußeren Struktur unsrer Zeit 
eine so lebhafte Rolle spielen, spiegeln sich mit 
besonderer Lebendigkeit in Wrights Werk; sie 


gewinnen auf verschiedenste Weise Gestalt, und es 


mag sein, daß man eines Tages Ausstrahlungen 
feststellen wird, die gerade in dieser Richtung von 
Wright ausgegangen sind. 


Wright hat sich selbst an zwei Stellen seiner 
Schriften über seine innere Beziehung zum Thea- 
ter geäußert. In sehr intimer Form in seiner Auto- 
biographie (Frank Lloyd Wright, An Autobio- 
graphy, London Faber & Faber 1945) im Abschnitt 
«Our Goodtime Playhouse», wo er über den Raum 
schreibt, der den abendlichen Zusammenkünften 
seiner Schule in Taliesin (Wisconsin) dient. Unter 
den generellen Gesichtspunkten finden sich: «Die 
Bühne, ein Teil des Zuschauerraumes, freie An- 
ordnung der Sitze an Stelle der planparallelen mit 
gerade ausgerichteter Sicht, ein richtiges ‚Foyer? 
— das heißt eine Feuerstelle im Raum selbst.» Und 
in «Democracy builds», was unter. dem Titel 
«Usonien» kürzlich auch in deutscher Übersetzung 
erschien (Verlag Gebr. Mann, Berlin 1950), faßt 
Wright seine allgemeinen ras über Theater 
zusammen: «Dort wo Natur durch Kunst auf die 
Ebene höherer Natur erhoben worden ist, werden 
wir das Theater finden, vom Volk hervorgebracht. 
Dann wird das Theater radikal sein und die innere 
Bewegung Aller hervorrufen: freie Inspiration und 
Anregung für menschliche Kraft und Zielsetzung 
werden von ihm ausgehen. Dabei mag es auch in der 
Form der alten Seifenschachtel, der Guckkasten- 
bühne erscheinen, aber mitneuen Möglichkeiten für 
das gegenwärtige Leben; keine Darstellung mehr 
hinter einem Proszenium. Die Theatervorgänge wer- 
den sich inmitten eines Kreises abspielen wie in der 
Zeit der Anfänge der Schauspielkunst. Die Bühne 
selbst wird kreisförmig sein und Panoramawirkun- 
gen erlauben.» Die Affinität Wrights zum Theater 
tritt in solchen Gedanken ebenso deutlich in Er- 
scheinung wie die Originalität der Aspekte. 

Praktisch ist das «Taliesin Playhouse» eigentlich 
nur ein Raum, in dem musiziert wird, wo Vorträge 
stattfinden oder Filme vorgeführt werden. Aber 
überall ist in Anlage und Detailausführung Thea- 
terimpuls zu verspüren. Das Podium ist eine 


Floral-Chapel im Florida Southern College. Frei- 
heit von dogmatischer kirchlicher Raumsprache. 
Zentrale Orientierung mit dialogischem Charakter. 


«Floral-Chapel» du Florida Southern College. 
Style degage de tout dogmatisme religieux. Dis- 
position concentrique et «dialoguee ». 
Floral-Chapel in Florida Southern College. Free- 
dom from dogmatic ecclesiastical ideas. Centrali- 
zation of dialogical character. 


Bühne: mit Vorhang, nach der, wenn auch in sehr 

aufgelockerter Anordnung, die Sitze orientiert 
sind. Die Atmosphäre der Erwartung und des 
Spiels ist lebendig. Die Tendenz zu organischer 
Zusammenfassung zeigt sich in der Verbindung 
und Durchdringung der Raumelemente, im Spiel 
der verwendeten Materialien (Holz, Stoff, Natur- 
pflanze), in der Abstufung durch Abtreppung 
und schließlich in der Art der Einbeziehung eines 
Zuschauerbalkons. Alles ist auf Lebendigkeit und 
Aktivierung angelegt. 
Für das Florida Southern College hat Wright eine 
Kirche, die Floral-Chapel geschaffen, die in Raum- 
fotm und Anordnung, variert nach der Richtung 
des Strengen, die Baugedanken des «Taliesin Play- 
house» weiterentwickelt. Nichts von traditioneller 
kirchlicher Formenwelt, dafür um so mehr Bau- 
gedanken und Atmosphäre, die mit dem Theater 
zusammenhängen. Im Besonderen dieser Architek- 
tur lebt etwas von der Parallelität zwischen dem 
gepredigten Wort und der dem Theater anver- 
trauten Dichtung. Und auch am Außenbau der 
Floral-Chapel mit der Türmung der Baumassen 
zeigt sich die Beziehung zum Geist des Theaters, 
das sich heute am stärksten und reinsten im Funk- 
tionellen des dramatischen Gerüstes (statt wie 
früher in den Spielarten der Psychologie) und in 
den klaren Proportionen des architektonischen Auf- 
baus ausdrückt. 


Als beliebiges Beispiel, dem viele andere angereiht 
werden könnten, sei ein Raum aus dem Verwal- 
tungsgebäude S. C. Johnson in Racine herausge- 
griffen, der als Speisesaal, Vortragsraum und 
Cinema verwendet wird. Hier findet Wright mit 
den Halbkreisformen der Decke das emotionale 
Element für die Raumorientierung, die durchaus 
theatermäßig angelegt ist. Solche Raumgebilde, 
die einerseits verschiedenen Zwecken dienen, in 
denen aber andrerseits die Theaterelemente, wenn 
auch in indirekter Weise primär gestaltungsent- 
scheidend sind, besitzen für den zukünftigen Thea- 
terbau deshalb besondere Bedeutung, weil sich die 
architektonische Konzeption ohne jede starre Pro- 
grammbindung zu entfalten vermag. 

Von diesen Schöpfungen Wrights ist der Übergang 
zum Hartforder Theaterprojekt leicht zu finden. 
Schon die Gegenüberstellung der Grundrisse der 
Florida Floral-Chapel und des Hartforder Theaters 
— beide Male ein Grundparallelogramm — zeigt die 
Verwandtschaft. Das Hartforder Theaterprojekt, 
dessen Vorstufe übrigens in den Entwürfen für das 
Florida Southern College zu. finden ist, ist ein 
Kammerspielhaus mit zirka 700 Plätzen. Bühne 
und Zuschauerraum liegen unter dem gleichen 


Mehrzweckraum im Verwaltungsgebäude S.C. 
Johnson, Racine USA., verwendet als Restaurant, 
als Vortragssaal und Cinema. Die einfache Rund- 
form als raumkonzentrierendes Element, das spe- 
ziell theatralisch-emotionellen Gehalt besitzt. 
Aula A divers emplois dans le batiment administra- 
tif de la S. C. Johnson, Racine, USA. La simple 
forme circulaire de la salle lui confère une concen- 
tration spécifiquement scénique. 
Multi-purpose room in the administration building 
C. Johnson, Racine, U.S. Simple circular arrange- 
ment as a concentrating element posse ssing a 
theatrically emotional nature. 
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Rechts / A droite / On the right 

Grundriß des Theaterentwurfes für Hartford. 
Plan du projet de theätre pour Hartford. 

Plan of Hartford theatre project. 


Grundriß der-Floral-Chapel des Florida Southern 
College. 
Plan de la «Floral-Chapel» du Florida Southern 
College. 
Plan of Floral Chapel of Florida Southern College. 
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icht, qe. 
zwei groBen, im stumpfen Winkel an die Haupt- 
bühne anschließenden Seitenbühnen rasch einge- 
fahren werden können. Die Bühne besitzt eine 
Drehscheibe, mit der die normalen szenischen Bild- 
änderungen durchgeführt werden können. Die 
Drehscheibe selbst liegt jedoch mit ihrer vorderen 
Hälfte im Zuschauerraum; ihr ist eine Vorbühne 
mit seitlichen Flügeln vorgelagert, die von den 
Schauspielern auch von den Seiten aus betreten 
werden können. 

Von der halbrunden Bühne führen drei Stufen her- 
ab auf das Niveau des Parketts, was einen unmittel- 
baren Kontakt mit dem Publikum ermöglicht. Die 
Schauspieler können von den Stufen aus das Publi- 
kum direkt ansprechen, ohne einen «mystischen 
Abgrund» überwinden zu müssen, wie es auch 
möglich und natürlich wird, daß Schauspieler vom 
Publikum aus auftretend die Bühne erreichen. Da 
es sich um ein reines Sprechtheater handelt, hat 
Wright auf einen Orchestergraben verzichtet. 
Hier liegt ein ungelöstes Problem, da auch für 
Sprechtheater eine generelle Plazierungsmöglich- 
keit für Musiker geschaffen werden muß, nachdem 
in der modernen Entwicklung des Theaters das 
musikalische Element eine immer größere Rolle 
spielt. Rechts und links des Bühnenausschnittes 
sind auf zirka 4 m Höhe zwei Balkone angebracht, 
die als Schauspielerauftritte in die Spielmöglich - 
keiten einbezogen werden können, wie sie andrer- 
seits als raumgliedernde Elemente wirken. Alle 
diese Elemente durchbrechen das traditionelle 


+ 


LEE te IE 


Der Vergleich der beiden Grundrisse zeigt die Ver- 
wandtschaft der Raumkonzeption, die bei der Kirche 
nach dem Theatermäßigen, bei dem Theater nach 
dem Sakralen tendiert. 


Beim Theatergrundriß ist zu beachten: der breit 
gelagerte Zuschauerraum mit der Vermeidung der 
Kurvenform bei der Anlage der Sitze; das Rund- 
element der Vorbühne, dem die Scheibe der Dreh- 
bühne entspricht; im Zuschauerraum Umgänge 
auf Balkonhöhe, verwendbar für zusätzliche Be- 
sucher oder auch für szenische Einbeziehung; im 
Bühnentrakt die .winklig gebrochenen Seiten- 
bühnen zur Vorbereitung von Dekorationen, die 
mechanisch eingefahren werden. 

Vereinfachung der maschinellen Apparatur des 
Theaters. An die Stelle der Bühnenzauberei des 
Guckkastenstiles tritt die Einfachheit der Grund- 


die von den : 


wird. DaB der äuBerste Zuschauer rechts ein etwas 
anderes Bild vor sich sieht als der äuBerste Zu- 
schauer links ist kein Nachteil für die Vorstellung, 
sondern führt im Gegenteil zu einer belebenden 
Aktivierung insofern, als die Spielfläche und damit 
die Schauspieler strahlenartig von verschiedenen 
Blickrichtungen aus getroffen werden. 

Die formale Durchbildung des Innenraumes, wie 
des Baukörpers im ganzen, beruht auf imaginativen, 
stereometrischen Gebilden. Der Baukörper erhält 
durch sie klare Gliederung und funktionelle Abtast- 
barkeit. Der Innenraum besitzt, wie der Schnitt 
durch das Modell zeigt, starke, konzentrierende 
Spannung, die sich durch die symmetrisch gebro- 
chene Breitlagerung erhöht. Die Raumform selbst 
schafft Möglichkeiten farbiger Lösungen und Ein- 
beziehung von gemalter oder projizierter Malerei, 
eines Elementes, das für den zukünftigen Theater- 
bau von großer Bedeutung werden wird. 


formen, die Klarheit der Proportionen und die 
Möglichkeit der Anwendung von Lichtwirkungen, 
die sich aus der Inszenierung ergeben. 


La comparaison des plans montre clairement la 
parente des conceptions, scenique d’une part, re- 
ligieuse de l’autre. 

Comparison of the two plans discloses the relation- 
ship between the conceptions of space which in 
the church tends towards the theatrical, and in the 
theatre towards the sacral. 
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Vue extérieure. 

Exterior view. 
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Einblick in den Zuschauerraum mit Blick zur 
Bühne. 

La salle, vue sur la scen 

View into the auditorium towards the stag: 
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Art Center der University 
of Arkansas _ 
Fayetteville / Arkansas 


Art Center de l’Université d’ Arkansas, Fayetteville/ 
Arkansas 


Art Center of the University of Arkansas, Fayette- 
ville / Arkansas 


Architekt: Edward D. Stone 
New York 

Mitarbeit: Haralson and Mott 
Fort Smith, Arkansas 


Entwurfsmodell der Gesamtanlage, welche bei der 
Bauausführung noch Anderungen erfuhr. 


Modele provisoire de l’ensemble, qui fut encore 
modifié avant sa réalisation. 


First model of complex modified when under con- 
struction. 


Das an das Gebäude des Theaters sich unmittelbar 
anschließende «Griechische Theater» mit flach 
ansteigenden Stufen für die Sitze. 


Le «theätre grec» a gradins, directement attenant 
au theätre. 

The «Greek Theatre» immediately adjoining the 
theatre building with flat rising steps for the seats. 
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Durchblick vom Theater nach dem Werkstatt- 
gebäude. 


Le bâtiment des ateliers, vu du théâtre. 


View from theatre towards service building, 


Nach den Plänen von Edward D. Stone, der in 
New York die Radio City Music Hall, das Museum 
of Science and Industry und das Museum of Modern 
Art mit erbaute, entstand in jüngster Zeit in 
Fayetteville, dem Sitz der University of Arkansas, der 
Gebäudekomplex des Art Center (Kunstzentrum), 
das die Abteilungen für bildende Kunst, Archi- 
tektur, Musik, Literatur und Theater umfaßt. Der 
Zusammenschluß dieser Abteilungen, die jeweils 
eigentliche Kunstschulen der einzelnen Sparten 
sind, bringt die Lehrer und Studenten der einzel- 
nen Abteilungen schon räumlich in einen näheren 
Kontakt und erlaubt direkte Arbeitskoordination, 
die eine der besonders positiven Tendenzen der 
Kunsterziehung an den fortschrittlichen Universi- 
täten Amerikas darstellt. 

Das «Center» besteht aus drei Baukörpern: dem 
dreistöckigen Unterrichts- und Ateliergebäude, 
dem Experimentiertheater, an das ein Freilicht- 
arena-Theater sich anschließt, und einem Konzert- 
saal; alle drei sind durch eine verglaste Galerie 
verbunden, die sich nach einem Hof für große 
Plastiken öffnet. Der Unterrichtstrakt besitzt eine 
offene Terrasse für Studien, Freilichtmalerei und 
Plastik. 

Die Aufgabe dieses «University Center» besteht 
darin, einmal. die Studenten in den einzelnen 
künstlerischen Disziplinen zu unterweisen und zu 
trainieren und andrerseits ein dauerndes produkti- 
ves Wechselspiel zwischen Architektur und Thea- 
ter, zwischen Theater und Literatur, zwischen 
Musik und Malerei mit ständig fließenden Quer- 
verbindungen zu ermöglichen. Diesem Ziel dient 
die Grundrißanlage, die automatisch zu natürlichen 
Begegnungen der Angehörigen der verschiedenen 
Fächer führt, dienen die gemeinsamen Räume 
und Institute wie die Bibliothek oder das Theater- 
foyer, das zugleich Ausstellungsraum der bildenden 
Künste ist. Vor allem aber dient ihm der primäre 
Werkstattcharakter, den die verschiedenen Kom- 
plexe besitzen. In dieser Hinsicht kann das Thea- 
ter und alles, was zu ihm gehört, gleichsam als ein 
Center im Center bezeichnet werden. In ihm ar- 
beiten neben den eigentlichen Theaterstudenten die 
angehenden Maler als Bühnenbildner, die Architek- 
ten als Konstrukteure der Szenerien und als künst- 
lerische Bühnenarchitekten, die Graphiker als 
Propagandisten, die Literaturstudenten als experi- 
mentierende Dramen- Autoren. 

Von solchen Gesichtspunkten aus ist das Theater 
als typisches pädagogisches Studio angelegt. Der 
Zuschauerraum besitzt nur zirka 300 Plätze, die 
im allgemeinen für die in irgend einer Beziehung 
an den Aufführungen mitarbeitenden Studenten 
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Das Foyer (verglaste Galerie), das gleichzeitig als 
Ausstellungsraum für bildende Kunst dient. Die 
Wände sind auswechselbar. Beleuchtung der aus- 
gestellten Werke erfolet durch kleine Bühnen- 
scheinwerfer. An der Decke ein Mobile» von 


Calder. 


Le foyer, servant également de salle d’exposition 


Les cloisons sont démontables. De petits projec- 
teurs éclairent les oeuvres exposées. 


The lobby (gallery) serving as exhibition room for 


works of art. The walls are interchangeable. Light- 


ing of exhibits by small stage spotlights 


Grundrisse / Plans: 

a Rundtheater 
Theätre rond 
Peripheral theatre 

b Proszenium-Theater 
Theätre avec proscenium 
Proscenium theatre 


: seamen a eke foes gelegenili ch ö i 
_ Aufführungen stattfinden. Der. 


nimmt den vollen Raum eines Br Te 
ein. Der Bau kann im Sinne der traditionellen 
Guckkastenbühne verwendet werden; durch seit- 
liche Auseinanderziehung der Bühnenwände ver- 
wandelt sich das Ganze in ein einfaches Raum- 
theater. Es besteht jedoch auch die Möglichkeit, 
in der kreisförmigen Anlage des Arenastiles zu 
spielen, bei dem die Zuschauer auf der Bühne 
und Vorbühne selbst plaziert werden, für welche 
dann transportable Klappstühle Verwendung finden. 


Technisch ist die Bühne mit Schnürboden und 
Untermaschinerie ausgerüstet. Die nach modern- 
sten Erfordernissen angelegte Bühnenbeleuchtung 
gestattet die Ausleuchtung der Bühne mit beweg- 
lichem Licht von allen Seiten. Das Stellwerk, von 
dem aus die Bühnenbeleuchtung bedient wird, 
befindet sich in einer Loge in der Rückwand des 
Zuschauerraums, von wo aus die gesamten Vor- 
gänge überblickt werden können. Die dort arbei- 
tenden Beleuchter stehen mit den verschiedenen 
Teilen der Bühne telephonisch und durch Laut- 
sprecheranlagen in Verbindung. Neben dieser 
Beleuchterloge befindet sich der Raum mit den 
elektrischen Apparaten für Lautverstärkung, Büh- 
nengeräusche und generelle akustische Regelung. 
Zugleich können dort Tonbandaufnahmen von Auf- 
führungen hergestellt werden und zwar mittels 
Einrichtungen, mit denen die Fehlerquellen, die 
sich bei normalen Übertragungen von öffentlichen 
Theateraufführungen immer ergeben, radiopho- 
nisch korrigiert werden können. 


Das Theater besitzt neben den normalen Garde- 
roben für die Darsteller ausgedehnte Werkstätten, 


1 Freilichttheater / Theätre en plein air / Open- 
air theatre 

2 Ankleideraum / Vestiaire / Dressing-room 

Konversationszimmer / Parloir / Sitting-room 

Werkstatt / Atelier / Workshop 
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verfügt ier bewegliche Wande aus Ken, 
die verschiedenste Raumeinteilungen erlauben, je 
nach dem Material oder dem Charakter der Aus-. 
stellungen. Die Wände können parallel, wellen- 
förmig oder im Zick-Zack aufgestellt werden. Die 
Beleuchtung erfolgt mit kleinen, beweglichen 
Scheinwerfern, bei Tag sind die verschiedensten 
Lichtführungen und Abdämpfungen möglich mit 
Hilfe von Einrichtungen, welche die Glaswände 
ganz oder teilweise abdecken. Gerade an dieser 
Stelle wird die organische Zusammenarbeit im 
Art Center erkennbar: Theater- und Ausstellungs- 
beleuchtung wird mit parallelen Methoden ge- 
handhabt. 

Ein weiteres Bindeglied zwischen den einzelnen 
Zweigen des Art Center ist die Bibliothek, in der 
die Literatur über Architektur, bildende Kunst, 
Dichtung und Theater vereinigt ist. Es ist be- 
zeichnend für das amerikanische Kunsterziehungs- 
system, daß neben dem eigentlich Creativen auch 
auf Forschung und Interpretation, also auf das 
Reflektive großes Gewicht gelegt wird. Die Biblio- 
thek ist gleichsam der Schnittpunkt beider Ar- 
beitszweige. In Arkansas spiegelt sich dies in der 
architektonischen Lösung: der Leseraum kann 
durch Entfernung der Lesetische in einen Aus- 
stellungsraum verwandelt oder für die Durch- 
führung von Rezitationen, ja auch für spezielle 
Theateraufführungen verwendet werden. 
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Verwendung der Bühne für Arena-Stil durch Ein- 
beziehung der Vorbühne. 

La scene disposee en arene, avec utilisation de 
l’avant-scène. 


Stage used as arena by integrating forestage. 
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Verwendung der Bühne als breite Guckkasten- 
bühne. (Vergleiche hierzu die nebenstehenden 
Grundrisse.) 


Encadrement aménagé de fagon à obtenir une 
large ouverture de scène. 


Stage used as a wide peep-show stage. 
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Karamu Center, Cleveland, Ohio 


Architekt: Francis Kay Draz 
Cleveland, Ohio, U.S.A. 


Auf dem Areal eines sogenannten Blocks, das heiBt 
einer städtebaulichen Einheit von zirka 120 Meter 
im Quadrat im Negerviertel Clevelands ist durch 
die Initiative von Russel und Rowena Jelliffe ein 
«Civic Center» für die Neger entstanden, dessen 
fortschrittliche Gesinnung und Aktivität sich in 
seiner inneren Organisation wie auch in der archi- 
tektonischen Formgebung kundgibt. Vor wenigen 
Jahren noch mußte eines der üblichen frame- 
work-Holzhäuser den Rahmen für die kulturellen 
Bedürfnisse der Neger Clevelands abgeben. Heute 
umfaßt das Center, das ausschließlich mit Hilfe 
privater Mittel entstanden ist und auf gleiche 
Weise seine laufende kulturelle Arbeit leistet, 
einen Gebäudekomplex, der ein Theater, eine 
Kunstschule und Räume für Geselligkeit und Ver- 
sammlungen enthält. Der Entwurf stammt von 
dem in Cleveland schaffenden Architekten Francis 
Kay Draz. Das Wort «Karamu» stellt eine Verbin- 
dung zu der afrikanischen Vorzeit der Neger dar; 
es ist der Name für das soziale Zentrum einer Neger- 
siedlung Afrikas. Clevelands «Karamu» besitzt eine 
rein idealistische Basis, frei von jedem geschäft- 
lichen Element. Von den Initianten hat Paul 
Green, einer der bekanntesten amerikanischen 
Schriftsteller gesagt: «Die Jelliffes sind vom Schlage 
derjenigen Träumer, die Amerika wahrhaft groß 
gemacht haben. » 

Das Theatergebäude ist das Herzstück des ganzen, 
heute noch nicht fertig ausgebauten Komplexes. 
Ein Backsteinbau in einfachen stereometrischen 
Formen mit standardisierten Einzelelementen in 
primitiver, aber edler Formgebung. Der Haupt- 
theatersaal mit einem Fassungsvermögen von zirka 
500 Personen besitzt eine ausgezeichnet ausge- 
rüstete Guckkastenbühne mit Schnürboden und 
allen normalen technischen Einrichtungen. Die 
‘Wände des gut proportionierten Zuschauerraums 
bestehen unter Verzicht auf jede dekorative Unter- 
teilung aus offenem Mauerwerk in dunkelbraunrot 
glasierten Backsteinen, die sowohl von der Farbe 
wie auch von der Oberflächenstruktur des Mate- 
riales her einen sehr angenehmen, geistig konzen- 
trierenden Raumeindruck ergeben. Eine Orchester- 
vertiefung fehlt, was einen Mangel bedeutet, weil 
dadurch musikalisch-theatralische Aufführungen 
erschwert werden. 

Über den Raum für Vorstellungen im Arena-Stil 
und seine technischen Einrichtungen ist im vorher- 
gehenden Abschnitt über Arena-Theater berichtet 
worden. Im Hof des Komplexes ist eine höchst ein- 
fache, von jeder «Aufmachung» freie Einrichtung 
für Abhaltung von Vorstellungen im Freien vor- 
handen. Als Bühne dient ein nischenartiger Teil 
der Gebäudewand, zu dem auf beiden Seiten Auf- 
tritte für die Schauspieler unmittelbar aus dem 
Gebäude heraus vorhanden sind. Die Beleuchtung 
erfolgt mit Hilfe von Scheinwerfern auf Eisen- 
ständern. Die Zuschauer sind an Tischen plaziert, 
die halbkreisförmig aufgestellt werden. Eine 
höchst primitive Form der Freilichteinrichtung, 
die jedoch ihren Charakter durch die direkte Bin- 
dung eben an das «Center» erhält. Dieser innere 
Kontakt ist wichtiger und lebendiger als jede raffi- 
nierte Konstruktion einer Freilichtbühne. 

Was sich im Rahmen dieser verschiedenen Thea- 
tereinrichtungen abspielt, unterscheidet sich von 
jedem üblichen Theaterbetrieb durch das fluk- 
tuierende Leben, das alle Beteiligten, die Spielen- 
den wie die Zuschauenden verbindet. Die Schau- 
spieler sind Amateure, die untertags irgendwelchen 
Existenzberufen nachgehen müssen. Ihr Spiel ent- 
springt einem wirklichen Bedürfnis. Jeder Zu- 
schauer ist ein praesumptiver Schauspieler und 
jeder Schauspieler ist morgen vielleicht Zuschauer. 
Die generelle künstlerische Aktivierung verläuft 
quer durch alle am Leben des «Civic Center» Be- 
teiligten. Dieses Faktum verleiht der künstleri- 
schen Arbeit des «Karamu» eine Reinheit und In- 
tensität, die sich auch im architektonischen Auf- 
bau des gesamten Komplexes spiegelt. 


Gesamtanlage, Modell. 
Vue d’ensemble du modele. 


Lay-out model. 


Verwendung des Hlofes für Aufführungen im 
Freien. Die Auftritte der Schauspieler erfolgen 
unmittelbar aus dem Bühnentrakt. 


La cour amenagee pour les spectacles en plein-air. 


The court is used for open-air performances. 


Szenenbild aus einer Karamu-Aufführung der 


Oper «The Medium» von Gian-Carlo Menotti. 
Scene d’une representation au Karamu Center. 


Scene in a Karamu performance. 


Zuschauerraum, Blick von der Biihne. Wandbe- 
handlung: gebrannter Backstein dunkelbraunrot. 


La salle, vue de la scéne. 


Auditorium seen from the stage. 


Entwurf eines Volkstheaters 
(Oper und Schauspiel) Zürich 


Projet de théatre populaire (opéra et comédie) 
pour Zurich 

Project for a municipal theatre (opera and plays) 
for Zurich 


Architekt: Ernst F. Burckhardt BSA, SIA 


Zurich 


Grundriß und Schnitt / Plan et coupe / Plan and 
section 
1 Vorhalle / Foyer 
2 Eingang / Entree / Entrance 
3 Kasse / Caisse / Box-office 
+ Kleiderabgabe / Vestiaire / Cloakroom 
5 Toiletten / Lavabos / Lavatories 
6 Theaterbar / Bar / Theatre bar 
7 Logen / Loges / Boxes 
8 Notausgang/ Sortie de secours/ Emergency door 
9 Vorbühne / Avant-scene / Forestage 
10 Verschiebbarer 
scene a coulisses / Sliding slip-frame 


Bühnenrahmen / Cadre de 


11 Vorbereitungsräume / Locaux auxiliaires / Ser- 
vice rooms 

12 Warenaufzug / Monte-charge / Goods lift 

13 Bühnenzufahrt / Accès a la scene / Stage 
approach-drive 

14 Bühneneingang / Entrée des artistes/ Stage-door 

15 Kiosk / Kiosque / Kiosk 

16 Verkaufsladen / Boutique / Shop 

17 Gedeckter 
Covered walk 

18 Vestibül / Vestibule 

20 Garderoben für Schauspieler / Vestiaires pour 

Artists’ 

22 Scheinwerfertürme / Tours d’eclairage / 
Floodlight 

25 Probebühne / Plateau de répétition / Rehears- 


Rundgang / Promenoir couvert / 


artistes / dressing rooms 


pillars 


ing stage 
25 Magazine / Magasins / Store-rooms 
26 Beleuchtungsbrücke / Pont d’eclairage / Light 
bank 
27 Hohlraum / Vide / Empty space 
28 Unterbühne/Plateauinferieur/Space under stage 
29 Werkstätten / Ateliers / Workshops 


Das Projekt von Burckhardt ist das Ergebnis der 
praktischen Auseinandersetzung mit den viel- 
schichtigen Anforderungen, die sich aus der Thea- 
terpraxis unsrer Zeit ergibt. Schon in den Jahren 
1953/34 hatte sich Burckhardt beim Umbau des 
Corsotheaters in Zürich mit den praktischen Fra- 
gen der Theatertechnik befaßt. Dort handelte es 
sich um einen Bau, der sowohl den Bedürfnissen 
des normalen Theaters wie denen von Variete und 
Revue zu dienen hatte. Hauptansprüche waren 


rasche szenische Verwandlungsmöglichkeiten, die 
Burckhardt mit einem detaillierten Schnürboden 
und einer in voller Bühnenbreite funktionierenden 
Versenkbühne löste. Elemente des Raumtheaters 
ergaben sich aus einer seitlich betretbaren Vor- 
bühne und aus einem Laufsteg, der das Spiel vor 
dem Orchestergraben erlaubt. Die architektonisch 


Innenraum des Volkstheaters bei Raumbühnen- 
anordnung mit simultaner Dekoration zu «Som- 
Wandele- 


mente des Zuschauerraums auf der Buhne. 


mernachtstraum». Fortführung der 


Interieur du theätre populaire, avec decors simul- 
tanés pour le «Songe d’une nuit d’été». 


Auditorium of municipal theatre with open stage 


and simultaneous scenery for «A Midsummer 


Night’s Dream». 


= 


räumliche Cane ae ee Beige 
das langgestreckte Rechteck — die ung 
Theaterform —, die indessen hier durch die Situa- 
tion des Erimästübkes unvermeidlich war. Die 
architektonischen Formen im einzelnen bedienen 
sich gekurvter Gebilde der seitlichen Wände und 
der Decke. 

Der vorliegende Entwurf für ein Volkstheater geht 
auf stereometrische Formung zurück. Die quadra- 
tische Aufteilung der Seitenwände erlaubt farbige 
Variabilität. Der Zuschauerraum mit zirka 2000 
Plätzen ist breit gelagert mit steil aufsteigender 
Estrade, die eine möglichste Reduzierung der Ent- 
fernung zur Bühne erlaubt. Der Orchestergraben 
ist überbaubar, so daß eine direkte Verbindung 
von Zuschauerraum und Bühne möglich wird; 
Aufgänge durch breite Stufen. Die Bühne kann als 


Guckkasten und als Raumbühne benützt werden. 
Der Raumform des Zuschauerhauses entsprechend 
ist jedoch die Öffnung der Bühne in voller Breite 
die organische Form. 

Burckhardt verzichtet auf die Verwendung eines 
er durch Licht- und 
Gegenlichtanwendung ersetzt. Zwei fahrbare Be- 
leuchtungsbrücken an der Decke des Zuschauer- 
raumes, die zugleich als aufteilende Raumglieder 
wirken, beherbergen die Hauptlichtquellen. Die 
Zeichnung des Innenraumes zeigt die neuartige 


üblichen Vorhanges, den 


Verwendung der Bühnendekoration, die zu einem 
integrierenden architektonischen Bestandteil des 
Gesamtraumes wird. 

Die Verlegung des Hauptbühnentraktes mit dem 
Zuschauerraum unter ein gemeinsames Dach er- 
möglicht die räumliche Einheit, die heute auch 
von den Regisseuren angestrebt wird; die hinter, 
beziehungsweise neben der Hauptbühne reichlich 
bemessenen Hinter- und Seitenbühnen erlauben 
die Ausweitung des Bühnengeschehens und vor 
allem des optischen Hintergrundes in die schein- 
bare unendliche Weite, Die Breite der Raum- 
bühnen-Version gibt die Möglichkeit einer simul- 
tanen Aufführungsmethode, wie sie auf Freilicht- 
anlagen angewendet werden; die Bühnenanlage 
Burckhardts entwickelt das System der Relief- 
bühne weiter, die im ersten Jahrzehnt unsres Jahr- 
hunderts zu einer einschneidenden Änderung des 
Regiestiles führte. 
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Parktheater mit Saalbau 


in Grenchen 


Théâtre du Parc à Granges 
Park theatre in Grenchen 


Architekt: Ernst Gisel, SWB 
Zürich 


Hier handelt es sich um eine Standardaufgabe, die 
sich in Europa aus der Situation kleinerer Städte 
ergibt, in denen ein eigenes, ausschließlich Thea- 
terzwecken dienendes Gebäude aus finanziellen 
Gründen untragbar erscheint. Der Fall Grenchen 
zeigt — im Gegensatz zu den vielen älteren, zum 
Teil aber auch neueren ähnlichen mehr oder weni- 
ger oberflächlich, oft auch geradezu gewissenlos 
gelösten ähnlichen Situationen — eine wohldurch- 
dachte und ausgewogen gestaltete Lösung. Die 
Aufgabe lautet: Hotel, ausgedehnter Restaura- 
tionsbetrieb und Saal, der den verschiedensten 
Zwecken zu dienen hat. Er muß als Ganzes ebenso 
gebraucht werden können wie in verschiedenen 
Unterteilungen. Für manche Anlässe bedarf es der 
fluktuierenden Verbindung mit den Restaurations- 
lokalitäten und dem Hotel, bei anderen wieder 
konzentriert sich die Benützung auf den Theater- 
saal und seine Annexe allein. Im Saal selbst muß 
Theaterbestuhlung ebenso organisch wirken wie 
Konsumationsbestuhlung mit Tischen oder auch 
die Mischung von beiden Bestuhlungsarten. 

Die Vorteile dieses Projektes liegen darin begründet, 
daß der Architekt zentral vom Theatersaal aus- 
geht, welcher den Kern des Baukomplexes in prak- 
tischer wie in ästhetischer Hinsicht bildet. Hier- 
bei liegt der Hauptakzent auf seiner Benützung für 
Theaterzwecke. So sind die primären Bedingungen 
für ein Theater erfüllt: der Organismus der Bühne 
mit seitlichem Platz, mit Schnürboden und tech- 
nischer Einrichtung, die moderne Aufführungen 
jeglicher Art gestattet; ein versenkbarer und über- 
baubarer Orchesterraum, ausgezeichnete Sicht- 
verhältnisse im Zuschauerraum, der eine Galerie 
besitzt, durch die, zusammen mit den seitlichen 
Annexen, die Zahl der Sitze bis gegen tausend ge- 
bracht werden kann, ohne daß der Saal eine ge- 
wisse Intimität verliert. Durch Abtrennung der 
seitlichen Annexe und der Galerie entsteht ein 
Raum mit den Verhältnissen eines Kammerthea- 
ters. In der Raumform und ihren Details ist jede 
Reminiszenz an traditionelle Theaterraumformen 
vermieden. So ergibt sich für nicht-theatralische 
Verwendungen mit Leichtigkeit eine Raumform, 
die jeweils sinn- und zweckentsprechend ist. Auch 
die Verwendung mit einfallendem Tageslicht ist 
gegeben und, der architektonischen Konzeption 
entsprechend, in ihrer Wirkung natürlich. Durch 
die auf- und absteigende Decke entsteht ein Raum- 
rhythmus, der je nach verschiedener Raumver- 
wendung zu verschiedener Raumwirkung führt. 
Für die Theaterverwendung besitzt er sowohl psy- 
chisch wie akustisch eine besonders -konzentrie- 
rende Kraft. 

Die Massenverteilung der einzelnen Baukörper des 
Gesamtkomplexes besitzt in ihrem Rhythmus und 
in ihren Proportionen starke künstlerische Wir- 
kungen, die dem Bau auch städtebaulich einen 
Akzent geben, der die zentrale Zweckbestimmung 
als Theater erkennen läßt. Die geplante Verbin- 
dung des Baus mit zeitgenössischer bildender 
Kunst gibt dem Grenchener Projekt, dessen Aus- 
führung unmittelbar bevorsteht, eine besonders 
positive Bedeutung. 
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At 
Gesamtansicht des Modells / Vue d’ensemble 
du modele / General view of model 


2 

Perspektivische Ansicht des Zuschauerraums / Vue 
perspective de auditorium / Perspective view of 
auditorium 


3 
Situation 


AN 


Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground-floor 


5 
ObergeschoB / Etage supérieur / Upper floor 


Grundrißlegenden s. S. 18 / Légendes du plan a 
la p. 18 / Captions for plan on page 18 
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Projekt cul Pea tte OS OU 
eines Mehrzwecktheaters 
Projet pour un théâtre à multiples usages 
Project for a multi-purpose theatre 


Architekt: Ernst Gisel, SWB 
Zürich 


1 
Gesamtansicht des Modells / Vue d’ensemble du 
modele / General view of model 


Grundriß / Plan 


Eingang / Entree / Entrance 

Kasse / Caisse / Box-office 

Vorraum / Vestibule 

Garderoben / Vestiaires / Cloakrooms 
Treppen zu den WC-Anlagen im Untergeschoß 
/ Escalier menant aux WC du sous-sol / Stairs 
to WC in basement 

Foyer / Lobby 

Parkett / Parterre / Stalls 

Seitenestrade / Estrade laterale / Lateral pit 
Gartenhalle (gedeckt) und -terrasse / Terrasse 
couverte et jardin / Covered garden room and 


nor 
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terrace 

10 Bühne / Seène / Stage 

11 Seitenbühne / Scène latérale / Side stage 

12 Abstellraum / Dépôt / Store-room 

15 Konversationszimmer / Salon / Lounge 

14 Coiffeur / Hairdresser 

15 Tagesrestaurant / Restaurant diurne / Day- 
time restaurant 

16 Abendrestaurant / Restaurant (ouvert le soir) / 
Evening restaurant 

17 Küche / Cuisine / Kitchen 

18 Sitzungszimmer / Salle de conférence / Room 
for meetings 

19 Verwalterwohnung / Appartement de l’admi- 
nistrateur / Caretaker’s apartment 

20 Foyergalerie / Galerie du foyer / Lobby gallery 

21 Galerie / Gallery 

22 Luftraum Saal und Bühne / Espace salle et 

scene / Air space, hall and stage 

25 Beleuchter / Chef d’eclairage / Light-man 

24 Diensten- und Gastzimmer / Chambres du 
personnel et chambres d’hötes / Staff and 
guest-rooms 

25 Gesellschafts- und Ratssaal / Salle de réunion / 
Public and council hall 

26 Office / Pantry 

27 Eingang für Musiker / Entrée des musiciens / 
Musicians’ entrance 

28 Bühneneingang / Entrée des artistes / Stage- 
door 

29 Projektionsraum / Cabine de projection / Film 
operator’s cabin 

30 Orchestergraben /Fosse d’orchestre / Orchestra 
pit 

31 Senkwand / Paroi escamotable dans le sol / 
Sinking partition 

32 Schwenktüren / Portes pivotantes / 
gates 

55 Beleuchtung / Eclairage / Lighting 

54 Schnürboden / Cintre / Stage-machinery 


Fivoted 


Grundriß Parkett mit Theater- und Konzertbe- 
stuhlung. Durch Versenken der Wand hinter der 
Rückenestrade kann auch das Foyer in den Thea- 
terraum einbezogen werden / Plan du parterre 
avec sièges en rangs pour représentations théâtrales 
et concerts. En abaissant la paroi de l’estrade du 
fond, le foyer peut être ouvert sur la salle et la 
scène / Plan stalls with theatre and concert seats. 
By lowering wall behind back pit, the lobby may 
be integrated with the auditorium. 


Pa 
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Grundriß Galerie mit Theater- und Konzertbe- 
stuhlung / Plan de la galerie. Disposition pour re- 
présentations théâtrales et concerts / Plan circle 
with theatre and concert seats. 


Schnitt / Coupe / Section 


a) 


in 
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Grundriß Parkett mit Bankettbestuhlung. Die Um- 
stellung auf Konzertbestuhlung erfolgt auf einfache 
Weise dadurch, daß die Tische im Parkett in das 
direkt anschließende tieferliegende Stuhlmagazin, 
diejenigen auf der Galerie jeweils unter die Brü- 
stung der rückwärtigen Galerie geschoben werden 
können / Plan du parterre avec chaises et tables 
pour banquets et autres manifestations avec con- 
sommations. Pour disposer les sieges en rangs en 
vue d’une representation theätrale ou d’un con- 
cert, on range les tables du parterre dans le maga- 
sin au sous-sol, directement accessible de la salle, 
celles de la galerie pouvant &tre glissees sous la 
saillie de la galerie superieure / Plan stalls with 
seat arrangement for banquets. Change-over for 
concerts simply effected by moving tables in stalls 
into the adjacent lower chair store, and tables in 
circle under balustrade of back circle. 


5 

GrundriB der Galerie mit Bankettbestuhlung / 
Plan de la galerie avec chaises et tables / Plan of 
circle with seats arranged for banquets. 


Der Bau setzt sich aus zwei Körpern zusammen: 
einem Trakt von zirka 25 x 25 m als Zuschauer- 
raum mit Foyer, Vestibule, Office usw. und einem 
Trakt von zirka 14 x 14m, der die Bühne und 
ihre Nebenräume umfaßt. 

Der Bau dient den verschiedenartigsten Veranstal- 
tungen: Theateraufführungen, Konzerten, Ver- 
sammlungen, Vereinsanlässen, Banketten. 

Ein auf die Bühne orientierter Längssaal ist ver- 
mieden worden, um die einseitige Festlegung zu 
vermeiden, die sich bei Verwendung des Saales 
ohne Bühne ergeben würde. 

Die grundrißliche Gestaltung erfolgt durch die 
Gliederung des Saales in verschiedene Segmente, 
wodurch Veranstaltungen mit verschiedener Teil- 
nehmerzahl stets im angemessenen Raumgebilde 
abgehalten werden können. Das Maximum von 650 
Plätzen wird erreicht durch das Versenken der 
Wand zwischen Rückenestrade und Foyer. 

Bei der Möblierung wurde darauf geachtet, daß 
sich alle Bestuhlungsflächen sowohl für Konzert- 
als auch für Bankettbestuhlung gut eignen. So 
können z.B. auf den Galerien die Tische und 
Stühle jeweils unter die Brüstung der rückwärtigen 
Galerie geschoben und im Parkett direkt ins Stuhl- 
magazin befördert werden. 

Das Bühnenhaus mit Orchestergraben und Schnür- 
boden erhält auf einfachste Weise die nötigen 
Nebenräume, so daß auch bei diesem Bauteil mit 
minimalen Ausmaßen eine räumlich günstige Ein- 
richtung entstanden ist. 

Foyer, Vestibule und Saal sind durch große Fen- 
sterflächen direkt mit dem Garten in Verbindung 
gebracht. 

Die verwendeten Baumaterialien bleiben sichtbar 
und sind so gewählt worden, daß die Verbunden- 
heit mit der Umgebung spürbar wird. Das große 
Dach ist mit Ziegeln eingedeckt. 


Gesamtansicht des Innenraums ohne Bühnenhaus 
Vue generale de la salle sans la scene 
General view of interior without stage wing 


Blick vom Bühnenhaus in den Zuschauerraunr 
La salle vue de la scene 
View from stage wing into auditorium 
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Impington Village College 
Cambridgeshire England 


Architekten: W. Gropius 
Boston 
E. Maxwell Fry 
London 


ErdgeschoB 
Rez-de-chaussée 
Ground-floor 


Außenansicht 
Vue exterieure 
Exterior view 


) 
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Blick zur Bühne 
Vue sur la scene 


View of stage 


5 
Projektionsraum 

Cabine de projection 
Film operator’s cabin 


Als ein Mehrzweck-Theater erstellt, wird es wäh- 
rend des Tages von den jüngeren, zur Abendzeit 
von den älteren und erwachsenen Semestern be- 
nützt. 

Während des Tages dienen Zuschauerraum und 
Bühne für Schulversammlungen, Tanz- und Turn- 
unterricht, Proben und Aufführungen, die mit dem 
dramatischen Training zusammenhängen, und für 
Kulturfilmvorführungen; abends für öffentliche 
Theatervorstellungen, gemeinsame Lesungen von 
Poesie, für Vorlesungen, Diskussionen, Kinovor- 
führungen und Tanzveranstaltungen. 

Durch die verschiedenen Verwendungszwecke als 
Schulhalle 
viele Schwierigkeiten, die der freien architektoni- 


und -theater entstehen bekanntlich 
schen Gestaltung Grenzen setzen. Es ist beispiels- 
weise unmöglich, gute Sichtlinien ohne die Schaf- 
fung eines ansteigenden Bodens zu erhalten; die 
Tanzveranstaltungen, die in dem gleichen Saal statt- 
finden, setzen aber einen durchwegs ebenen Boden 
voraus. Es muß möglich sein, eine dramatische 
Vorstellung mit Dekorationen und Bühnenbeleuch- 
tung zu verwirklichen, wobei aber die Bühne für 
den größeren Teil der Verwendung nur als Po- 
dium benützt wird. 

Das 


Maßstab, weshalb die normalerweise kleine Zu- 


Impington-Theater besitzt einen intimen 
schauerschaft, die sich fächerartig um die Bühne 
gruppiert, nie so weit von der Bühne entfernt ist, 
als daß der flache Boden des Zuschauerkomparti- 
mentes sich allzu negativaufdie Beziehung zwischen 
3ühne und Zuschauer auswirken würde. Der Um- 
stand, daß die Bühne durch eine Reihe von Stufen mit 
dem Zuschauerraum verbunden werden kann, führt 
dazu, daß der Bühne etwas von ihrem theatralischen 


E. Maxwell Fry 


Charakter genommen wird. 


Obergeschoß 
Etage superieur 
Upper floor 
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Bühne / Scène / Stage 

Zuschauerraum / Salle / Auditorium 

Foyer / Lobby i 
Stühle und Requisiten / Sieges et accessoires / 
Chairs + Props 

Gemeinschaftsraum / Salle commune / Com- 
mon room 

Gedeckter Weg / Chemin couvert / Covered 
way 

Atelier / Workshop 

Abstellraum / Depöt / Store-room 
Projektionsraum / Cabine de projection / Pro- 
jection room 

Ausstellungsraum / Salle d’exposition / Ex- 
hibition room 

Hauswirtschaft / Economie domestique / Do- 
mestic Science 


 Kurtheater Baden Aargau 
Théâtre à Baden, Argovie 
Theatre in Baden, Aargau 


Architektin: Lisbeth Sachs SWB 
Baden/ Aargau 


Das heute seiner baulichen Vollendung entgegen- 
gehende neue Kurtheater in Baden/ Aargau ist 
das Ergebnis eines Wettbewerbes des Jahres 1939, 
bei dem die Architektin Lisbeth Sachs den ersten 
Preis erhielt. Die Zeitumstände verzögerten die 
Verwirklichung des Baus, dessen Erstellungskosten 
von rund 1 400 000 Franken zur Hälfte von priva- 
ten Stiftern und zur anderen Hälfte von der Ge- 
meinde getragen werden. 

Eine Standardbauaufgabe: ein kleines, auf intime 
Wirkungen berechnetes Haus für Sprech- und 
musikalisches Theater mit einem Parkett von zirka 
400 und einem Balkon von rund 150 Sitzen. Für 
Kongresse, zu deren Abhaltung das Haus ebenfalls 
bestimmt ist und für größere Konzerte kann die 
Kapazität auf gegen 750 Besucher gesteigert wer- 
den. Das Foyer, das sich an die hinterste Parkett- 
reihe anschließt, kann durch bewegliche Wände 
vom Theater abgetrennt und für Ausstellungs- 
zwecke verwendet werden. 

Dem speziellen Charakter des Kurtheaters, bei 
demim Gegensatz zum Großstadttheater angenom- 
men werden darf, daß die Besucher es in der 
Stimmung einer gewissen Muße frequentieren, hat 
die Architektin einen Zugang konzipiert, der die- 
sem seltenen Umstand Rechnung trägt: der Be- 


Situation 


Kehle 


sucher tritt ebenerdig in die untere Garderoben- 
halle ein und begibt sich von da durch den eigent- 
lichen Foyerpavillon, der als architektonisches Ele- 
ment weit in den Park hinausgreift, zur Treppe, 
die ihn zum Parkett und von dessen oberem Foyer 
auf den Balkon führt. Vom Foyerpavillon führen 
flache Stufen unmittelbar in den Park; die Boden- 
beschaffenheit dieser Stelle des Parkes erlaubt die 
Durchführung von Freilichtaufführungen, bei de- 
nen die Stufen die Bühne und der Foyerpavillon 
gleichsam die Hinterbühne darstellt. 

Für den Zuschauerraum, dessen bis zum oberen 
Rand der Bühnenöffnung sich senkende Decke ab- 
getreppt ist (wichtig für die Akustik), ist eine 
farbige Behandlung der Wände vorgesehen. Die 
Seitenwände selbst besitzen eine leichte Wellen- 
bewegung, die dem Raum eine natürliche Orien- 
tierung nach der Bühne zu gibt. 

Die Bühne (mit Schnürboden) ist mit den funda- 
mentalen technischen Mitteln ausgestattet. Sie 
besitzt für die Beleuchtungsanlage ein elektroni- 
sches Stellwerk, das eine minutiöse Regulierung 
erlaubt. 


Situation 


A Neues Theater / Nouveau theätre / New theatre 

B Eingang / Entree / Entrance 

C Freilichttheater / Theätre a ciel ouvert / Open- 
air theatre 

D Altes Theater / Ancien theätre / Old theatre 

E Kurpark / Parc / Park 

F Parkstraße / Rue du Parc / Park road 

G Bahnhof / Gare / Station 

H Altstadt / Vieille ville / Old town 

J Badehotels / Hötels des bains / Spa hotels 


Grundriß und Schnitt / Plan et coupe / Plan and 
section 


1 Gedeckte offene Eingangspartie von der Zu- 
fahrtsstraße her / Portique d’entree / Covered, 
open entrance 
2. Halle mit Kasse, Garderoben, Direktion, WO 
und Aufgang zum Foyer / Hall, caisse, vesti- 
aires, Direction, WC, acces au foyer / Hall 
with box-office, cloakrooms, 
office, WO and entrance to lobby 
3 Foyer in leichter Stahlkonstruktion, 
verglast, Türen zum Park, breite Treppe zum 
Zuschauerraum / Foyer / Lobby 
4 Zuschauerraum, stark ansteigend. Der Gang 
hinter dem Zuschauerraum ist durch einen 
Vorhang von diesem abtrennbar und zusammen 
mit dem Foyer als Ausstellungsraum verwend- 
bar mit direktem Eingang vom Park her und 
südwestlichem Notausgang / Salle/ Auditorium 
5 Galerie, zu welcher die Treppe vor dem großen 
Fenster der Rückwand des Zuschauerraumes 
führt / Galerie / Circle 
6 Bühne und Bühnenhaus mit zwei Aufgängen 
vor den Schauspielergarderoben im Unterge- 
schoß / Scene / Stage 
7 Kinokabine / Cabine de projection / Film ope- 
rator’s cabin 
8 Schnürboden / Cintre / Stage-machinery loft 
9 Orchesterboden, hydraulisch verschiebbar auf 
Bühnen- oder Parketthöhe / Plateau d’or- 
chestre / Orchestra pit 
10 Schauspieler- und Statisten-Garderoben, Du- 
schen, WC usw. / Loges et vestiaires de scene / 
Dressing-rooms for actors and supernumeraries 

11 Möbel- und Kulissenkeller unter der Haupt- 
bühne, deren Boden ganz oder teilweise heraus- 
nehmbar ist / Magasin des decors / Furniture 
and wing cellar 
12 Inspizient, darüber Beleuchter; Auftrittsmög- 
lichkeit auf Proszenium zwischen Flügelwänden 
/ Chef de plateau / Stage director 

15 Heizung und Hauptanlage der Ventilation / 
Chauffage et ventilation / Heating 

14 Notausgang und Zugang zum Ausstellungs- 

raum / Sortie de secours / Emergency door 

15 Schauspielereingang und Notausgang, darüber 

Bühnenmeister und Requisitenraum / Entrée 
des artistes (sortie de secours) / Stage-door 

16 Notausgang, darüber Übungsraum und Trans- 

former / Sortie de secours / Emergency door 

17 Schauspielerterrasse / Terrasse pour les artistes 

/ Actors’ terrace 

18 Anfahrt für Kulissen / Rampe de service (de- 

cors) / Stage ramp 


management’s 


ringsum 
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Modell / Modele / Model 

Unten / Ci-dessous / Below: 

al 

Die Stufen des amphitheatralisch ansteigenden 
Zuschauerraums im Rohbau / Gros-oeuvre de 
l’auditorium en amphitheätre / Steps of the audito- 


rium (rising amphitheatre-like) under construction. 
9) 


Proszenium oder Bühnenvorderkante mit Aus- 
sparungen für Rampenlicht und Souffleurkasten 
und seitlichen Stufen zum Zuschauerraum, davor 
Orchesterversenkung / Le proscenium, pourvu d’ 
excavations pour les rampes d’eclairage et la cage 
du souffleur, avec des escaliers lateraux descendant 
dans la salle; devant le proscenium, la fosse d’or- 
chestre / Proscenium with recesses for foet-lights 
and prompter’s box, and lateral steps to audito- 


rium, in front, orchestra pit. 


Fortsetzung s. S. 44 


Modellansicht (erstes Projekt) / Photo du modele 
(premier projet) / View of model (first project). 


Teatro Carlo Felice, Genova 


Architekt: Paolo A. Chessa 
Milano 


Das neue Theater besteht aus drei verschiedenen 
Anlagen: dem Theatersaal, dem neuen öffentlichen 
Durchgang und dem unterirdischen Kino. 

Der öffentliche Durchgang, der in der Verlänge- 
rung der klassizistischen Vorhalle gelegen ist, ver- 
bindet die Piazza De Ferrari (Hauptplatz von 
Genua) mit der Galleria Mazzini (überdeckte 
Ladenstraße, ähnlich der Galleria Vittorio Ema- 
nuele in Mailand); er liegt unter der Galerie des 
Theaters und bildet zugleich den Vorplatz, von 
welchem aus man den Theatersaal betritt; die 
Eingänge zu letzterem liegen abwechslungsweise 
zwischen 5 Treppenanlagen, die, parallel überein- 
ander angeordnet, einerseits hinunter zum unter- 
irdischen Kino, andrerseits von der Theatervorhalle 
aus zum eigentlichen Theatersaal führen. 

Der Theatersaal liegt drei Meter über dem Stra- 
Benniveau; frei in diesem Raume schweben, un- 
geheuren Plastiken gleich, die flache, leicht ge- 
neigte kreisrunde Schale des Parketts, der Kranz 
der Logen, der schiefe Fächer der Galerie, be- 
grenzt von den polygonalen raumbestimmenden 
Seitenflächen. 

Die mächtigen Tragpfeiler, die seitlich aus der 
dunklen Rinne zwischen schwebender Parkett- und 
Galerieebene und Außenmauern emporragen, wer- 
den in Sichtbeton ausgeführt. 

Die vorderste Pfeilerstellung ist zugleich rahmen- 
lose Bühnenöffnung, welche — einem großen Fen- 
ster gleich — plötzlich den Blick in das Reich der 
Phantasie gestattet. 

Jenseits der Bühnenöffnung erstreckt sich die 
Bühne auf einer Fläche von 46 m Breite und 57 m 
Tiefe ; sie ist mit bedeutenden technischen Installa- 
tionen ausgestattet, wie versenkbare und drehbare 
Bodenelemente, einer Drehbühne, seitlichen, ver- 
schiebbaren Plattformen, die, mit neuen Aufbauten 
versehen, auf die Bühne gerollt werden können. 
Ferner besteht die Möglichkeit, 8m unter der 
Bühne, auf einer vorgesenkten Plattform, Kulissen 
bereitzuhalten, welche mechanisch auf Bühnen- 
niveau gehoben werden können. 


Schematische Grundriß- und Schnittdarstellung 
(1. Projekt) / Schémas en plan et en coupe (1er 
projet) / Schematic plan and sectional views (1st 
project) 


1, 2 und 5, Seite 25, page 25 
Perspektivische Darstellungen des zur Ausführung 
gelangenden Projektes / Croquis du projet définitif 


/ Perspective views of the project to be executed. 


1 
Nordostansicht. Der Bau enthält in den unteren 
drei Stockwerken die Zimmer der Schauspieler, in 


den darüber liegenden zwei Etagen ist die Ver- 
waltung untergebracht, während vom 6.Stockwerk 
an aufwärts sich das Hotel Carlo Felice befindet. 
Der öffentliche Durchgang in der Mitte verbindet 
die beiden Plätze / Vue du nord-ouest. Etages infe- 
rieurs: chambres pour les artistes; quatrieme et 
cinquième: administration; étages supérieurs: Hö- 
tel Carlo Felice. Le passage public relie les deux . 


VER Pr 


places / North-east view. On the lower three floors 
the actors’ rooms, on the two next, the administra- 
tion. The Carlo Felice Hotel occupies the floors 
upward from sixth. The passage in the centre con- 
nects the two squares. 


2 

Der Bau vom Platz De Ferrari her gesehen / Le 
bätiment vu de la Place De Ferrari / View of the 
building from De Ferrari Square. 


5 

Parkettsaal mit den darüber liegenden Logen. 
Rechts unten der neue öffentliche Durchgang und 
das Theatermuseum / Salle et loges en surplomb. 


A droite en bas le nouveau passage et le musée du . 


théâtre / Auditorium with overhead boxes. Bottom 
right, the new passage and the theatre museum. 


1 Parkett-Foyer / Foyer du parterre / Stall Lobby 
2 Offentlicher Durchgang / Passage public / 
Passage for public 

Parkett (1200 Platze) / Parterre (1200 places) 
/ Stalls (1200 seats) 

4 Theatermuseum / Musée du théâtre / Theatre 


nN 


museum 
5 Halle mit Laden / Hall et boutiques / Hall 
with shops 
6 Logen (17) / Loges (17) / Boxes (17) 
7 Balkon (1000 Plätze) / Balcon (1000 places) / 
Dress circle (1000 seats) 
8 Foyer / Lobby 
9 Eingangshalle / Hall d’entrée / Entrance hall 
10 Bühnenaufzug / Monte-scene / Stage lift 
11 Bühne / Scene / Stage 
12 Shed-Dach / Toiture en shed / Shed roof 
15 Bühnenwerkstatt / Decors / Stage workshop 
14 Atelier / Studio 
15 Proberäume / Salles de repetition / Rehearsal 
rooms 
16 Magazine / Magasins / Store-rooms 
17 Vorhalle / Portique / Anteroom 
18 Schauspielergarderoben / Vestiaires des artistes 
/ Actors’ dressing rooms 
19 Unterbühne / Scene / Lower stage 
20 Im Untergeschoß ist ein Kino für 1000 Zu- 
schauer vorgesehen / Un cinema pour 1000 
spectateurs est prevu au sous-sol / Cinema sea- 
ting 1000 in basement 
21 Orchestergraben /Fosse d’orchestre / Orchestra 
pit 
22 Schauspielerzimmer, Verwaltung, Hotel (100 
Betten) / Loges, bureaux et hötel (100 lits) / 
Actors’ rooms, administration, hotel (100 beds) 
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Grundriß und Schnitt des Ausführungsprojektes , 
Plan et coupe du projet definitif / Plan and section 
of final project 


Theater mit 380 Sitzplätzen in Berbenno 
Provinz Bergamo 
(Ort mit 1800 Einwohnern) 


Theatre de Berbenno (380 places assises) 
Theatre (seating 580) in Berbenno 


Architekt: Sandro Angelini 
Bergamo 


Baujahr 1948, Baukosten: 6 500 000 Lire 
1 


Ansicht vom Zuschauertrakt zum Bühnentrakt. 
La salle et la scene. 

Auditorium and stage wings. 

2 

Seitenansicht. Verbindung von Baukörper mit 
Landschaft. 


4 


Vue laterale. Le bätiment insere dans le paysage. 
Lateral view. Structural elements blended into 
landscape. 


5 
Grundriß. Fundamentale Norm, die Verwendung 
als Theater und Cinema erlaubt. 

Plan. 


4 
Schnitt. Garderoben für die Schauspieler in der 
Unterbühne. Deckenkonstruktion von Bühne und 
Zuschauerraum in akustisch optimaler Form. 
(Vgl. Kieslers Entwurf für Brooklyn, S. 2) 

Coupe. Parfaite acoustique des plafonds de la 
scene et de la salle. 


Section. Ceiling construction of stage and audito- 


rium in acoustically optimum form. 


‘Ohautalenache Pandtieates 


Theätres campagnards en Italie du Nord 
Country theatres in Upper Italy / 


In den letzten Jahren, nach dem Ende des Krieges, 
sind in Oberitalien eine Reihe von Theatern in 
Dörfern entstanden, die in überraschender und vor- 
bildlicher Weise ein Problem lösen, das heute fast 
überall noch im argen liegt. Normalerweise wird 
in den Dörfern und kleinen Ortschaften, wo die 
theatralische Aktivität des Menschen nicht geringer 
ist als in den großen Städten — vielleicht sogar 
größer, weil unmittelbarer und ungebrochener — in 
mehr oder weniger entsetzlichen Provisorien 
Theater gespielt; in verdorbenen Wirtshaussälen 
mit Bühnen, die im schlechten Sinn primitiv sind, 
manchmal in Scheunen, seltener im Freien. In 
gleicher provisorischer Weise finden die Vorstellun- 
gen der Wanderkinos statt, für die sogar (im 
Tessin) ein Fall bekannt ist, bei dem ein Nebenraum 
der Kirche für die Veranstaltungen benutzt wird. 
Die wenigen Beispiele von dörflichen Theater- 
bauten — zum Beispiel in Arth am Zugersee oder in 
Buochs am Vierwaldstättersee — gehen auf die 
private Initiative von Theatervereinen zurück, 
die es auf ihre Art den großen Städten gleich 
tun wollen, woher es auch kommt, daß diese 
kleinen, in mancher Beziehung reizvollen Dorf- 
theater gleichsam ländliche Kopien entsprechen- 
der städtischer Gebäude sind, obwohl auf dem 
Lande völlig andere gesellschaftliche und emotio- 
nelle Voraussetzungen vorliegen als in der Stadt. 
Die neuen oberitalienischen Landtheater stellen 
dagegen neue Lösungen dar, die aus den örtlichen 
Verhältnissen herausgewachsen sind. . Generell 
sachliche Zweckbauten, die Theater- und Kino- 
vorstellungen dienen. Sie stellen die Theaterakti- 
vität insofern auf einen neuen Boden, als den 
Spielenden räumliche und in gewissem Maß auch 
bühnentechnische Möglichkeiten zur Verfügung 
gestellt werden, welche den fundamentalen Ansprü- 
chen genügen, die das heutige Theater grundsätz- 
lich stellt. Ob nun die bäuerliche Bevölkerung aus 
diesen sachlich guten Voraussetzungen theater- 
mäßig etwa Eigenes schafft, oder ob Städtisches 
unverständig kopiert wird, bleibt ein Problem für 
sich. Auf jeden Fall wird gerade hierbei die archi- 
tektonische Bau- und Raumform eine höchst ein- 
flußreiche Rolle spielen. Unsere Beispiele zeigen 
gerade in dieser Beziehung zwei kontrastierende 
Aspekte: in den Theatern von Berbenno und Oltre 
di Colle, die mit viel Instinkt den landschaftlichen 
und dorfbaumäßigen Verhältnissen eingefügt sind, 
wird sich ein autochthoner dörflicher Spielstil 
organischer entwickeln als im Theater von dem in 
der Ebene gelegenen Stezzano, das auch architek- 
tonisch mehr nach städtischen Lösungen tendiert. 
Was an den oberitalienischen Landtheatern be- 
sonders interessiert, sind die praktischen Um- 

Fortsetzung S. 26 


Schnitt / Coupe / Section 
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Theater in Stezzano bei Bergamo 
Théâtre de Stezzano près de Bergame 
Theatre of Stezzano near Bergamo 


Architekt: Pino Pizzigoni 
Bergamo 


800 Plätze. Konstruktion in Fisenbeton. Baukosten: 
12 000 000 Lire. 

800 places. Construction en béton armé. 

800 seats. Ferro-concrete construction. 


AuBenansicht 
Vue extérieure 
Exterior view 


Innenraum mit Blick zur Bühne bei Verwendung 
als Cinema. 

Interieur de la salle, amenagee en cinema. 
Interior, view of stage when used as cinema. 


Grundriße und Schnitt 
Plans et coupe 
Plans and section 


Eingang / Entree / Entrance 

Kassenhalle / Hall 

Kasse / Caisse / Box-office 

Umgang / Promenoir / Lobby 

Abstellraum / Depöt / Store-room 

WC 

Notausgang / Sortie de secours / Emergency 
door 

Zuschauerraum / Salle / Auditorium 
Filmkabine / Cabine de projection / Film oper- 
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ator’s cabin 

10 Nottreppe für die Kabine / Escalier de secours 
de la cabine / Emergency stairs for cabin 

11 Zugangstreppen zum Zuschauerraum / Esca- 
liers d'accès à l’auditorium / Entrance stairs 
to auditorium 

12 Bühne / Scène / Stage 

15 Auftritt auf die Vorbühne / Estrade d’avant- 
scene / Entrance to forestage 

14 Hof / Cour / Court 

15 Äußerer Umgang / Promenoir exterieur / Out- 
side walk 


Grundrisse und Schnitt 
Plans et coupe 
Plans and section 
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ortsetzung von S. 24 

ände, die zu ihrer Entstehung geführt haben. 

unächst: es sind kleine Gemeinden von zirka 2000 

is 4000 Einwohnern, die es für wichtig halten, 
‚sole he Gebäude zu erric hten, und in 1 denen die x 


n Piet Fee lie Fiir Kae 
lungen dienen die Er in erster Linie dem 


inanzierung der Cac. de Erric aug 
sten zwischen 6,5 und 12 Millionen Lire (also 
zwischen zirka 45 000 und 80 000 Schweizerfran- 
ken) außerordentlich niedrig liegen, erfolgte kol- 
ve lektiv durch Beiträge der Gemeinde, der Kirche 


id en rater Dersoslen, Die a wurde 


räume steht zur Verfügung. 


9 


jungen fortschrittlichen Architekten übergeben. 
Die Ergebnisse sind positiv und dürfen grundsätz- 
lich als vorbildlich bezeichnet werden. Vom thea- 
tertechnischen Gesichtspunkt aus sind Lösungen 
gelungen, die den Spielenden die Grundvoraus- 


setzungen theatralischer Darstellung an die Hand » 


geben. Die Bühnen sind in bezug auf die Größe im 
wesentlichen richtig bemessen, die Voraussetzun- 
gen für eine einfache aber zeitgemäße Theater- 
beleuchtungsanlage sind vorhanden, genügend Ne- 
benraum auf der Bühne selbst und für Umkleide- 
Nicht nur die An- 
sprüche der dörflichen Spielgruppen, sondern auch 
diejenigen beruflicher Gastspiel-Wanderbühnen, 


‘die gutes Theater in dörfliche Gemeinden bringen 


können, werden im wesentlichen befriedigt 
Daß hierbei verschiedene technische Minima — 


utekt: S Sandro Angelir ni 
a amo 


Blick auf die Eingangsp 
Vue sur l’entree. 


View of the entrance. E 
4 . 
Innenraum. 

Vue interieure. 
Interior. 
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teils existieren Schnürboden, teils wird mit deko- 


rativen Standardmitteln gerechnet, die keinen 
Schnürboden benötigen — erscheinen, ist darin be- 
gründet, daß im Dekorationstechnischen gerade 
in Italien die Tendenzen sehr auseinandergehen. 
Auf jeden Fall zeigen aber gerade die Bühnen- 
bedingungen der neuen oberitalienischen Land- 
theater, daß die Proportionen insofern richtig ver- 
teilt sind, als die Bühnentrakte”den Zuschauer- 
räumen gegenüber nicht zu kurz kommen. 

Daß bei allem Kontakt mit einheimischer Bam 
weise die architektonische Sprachesich von falschem 
Traditionalismus frei hält und die elementaren 
Mittel unsrer Zeit verwendet, ist von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung für die Integrierung 
auch der ländlichen Bevölkerung mit dem Geist 
der modernen Welt. à : 


_schauers völlig lahmzulegen. 


utschland besitzt, 


‚lichkeit, mit der seit Jahrzehnten, zum Teil seit 
"Jahrhunderten gewaltige öffentliche Mittel für ‘das 


‘Theater aufgewendet werden, war es klar, daß das 
Theaterlében nach dem Zusammenbruch rasch 
wieder begann. 


Gespielt wurde damals und wird teilweise heute 


noch in den verschiedensten provisorischen Ge- 
bäuden, in Kinos, in einfachen Sälen, in Marställen 
usw. Wenn auch gerade durch die Provisorien 


manches. Theaterbauproblem akut wurde, ver- 


liefen die Provisorien doch meistens in gegebenen 


_ Bahnen. Das Weitermachen schien das Wichtigste; 


die Chance, die durch die Zäsur vielleicht Auf- 
führungsprobleme zu produktiven Bauproblemen 
hätte führen können, hatte weniger Gewicht. 

Das Ergebnis spiegelt sich in einer Reihe von 
Bauten, die unter Aufwendung von sehr großen 
finanziellen Mitteln schon jetzt wieder zum Teil 
in «alter Pracht» der Benützung übergeben wor- 
den sind. 

Andrerseits zeigt sich bald die Problematik des 
raschen Wiederaufbaus. Typisches Beispiel ist der 
Fall München. Das alte Residenztheater, 1751 bis 


Bühnenlösung mit drehbarem 
Rundhorizont 


Entwurf für einen Theatereinbau im Berliner 
Zeughaus 


Scene A cyclorama tournant 
Projet pour l’amenagement d’un theätre au Ber- 
liner Zeughaus 


Stage with rotatable cyclorama 
Project for a theatre in Berlin Zeughaus 


Architekt: Werner Harting 
Berlin 


Der Rundvorhang ist zugleich eiserner Vorhang, 
Rundhorizont und in Verbindung mit den seit- 
lichen Anschlußflächen Schallvorhang. Die An- 
schlußflächen sind leicht zurückzufahren und ge- 
ben so Raum für das Verschieben der Bühnen- 
wagen. Bei Anordnung einer zweiten Seitenbühne 
wäre die Möglichkeit einer pausenlos fortschrei- 
tenden Inszenierung gegeben, da die Biihnenwagen 
laufend mit neuen Bühnenbildern versehen werden 
können. In diesem Zusammenhang wäre noch ein 
Wort zu sagen über die Vereinfachung des ganzen 
Bühnenapparates durch Anwendung moderner Me- 
thoden beim Aufbau des Bühnenbildes. So gibt 
zum Beispiel die Merobauweise dem Bühnenbildner 
eine leicht transportable, rollbare, variable, schnell 
zusammenfügbare, immer wieder verwendbare 
stabile Konstruktion in die Hand, die einen großen 
Teil der Magazinräume, der Tischler- und Schlos- 
serwerkstätten überflüssig macht. Auch der Maler- 
saal wird immer mehr an Bedeutung verlieren, 
wenn mehr mit Projektion statt mit Malerei ge- 
arbeitet wird. 

Man sollte sich in Zukunft bemühen, die Bühnen- 
technik auf ein vernünftiges wirtschaftliches Maß 
zurückzuführen. Hat doch die heutige Übertech- 
nik, außer daß sie Millionen verschlungen hat, nur 
dazu geführt, die mitarbeitende Phantasie des Zu- 
Werner Harting 


A 


alten Stukkaturen gerettet sein 


le der zweite Weg beschritten und in 
die alte Schale ein Theater eingebaut, das sich in 
keiner Weise mehr mit dem Cuvilliéschen Bau 
berührte und die Placierung von einigen hundert 
Zuschauern mehr ermöglichte. Selbstverständlich 


. wurden auch die früheren Bühnenverhältnisse ver- 


bessert und eine Vorrichtung geschaffen, die eine 
Erweiterung des Bühnenrahmens und eine ganze 
oder teilweise Überdeckung des Orchestergrabens 
erlaubt. Das Echo der Öffentlichkeit auf diesen 


Neubau im alten Grundgebilde war heftigste Ab-' 


lehnung, die wohl zum größten Teil sentimentale 
Gründe hatte. Vielleicht steht jedoch dahinter 
auch der Instinkt, daß hier Entscheidendes ver- 
paßt worden ist. Keine Auseinandersetzung mit 
den Problemen des Raumtheaters, kein Element 
der Aktivierung der Zuschauer durch Schaffung der 
emotionellen Einheit Schauspieler-Zuschauer, kein 
Versuch, sich in der Formensprache unsrer Zeit zu 
bewegen. Mit den Mitteln einer kalten Tradition 
kann, wenn auch die organisatorischen Faktoren 
noch so gut sind, das Problem des modernen 
Theaters nicht gelöst werden und alle technischen 
Hilfsmittel, die noch so geschickt ausgedacht sein 
mögen, verlieren ihre lebendige Bedeutung. Ge- 


(hnlich liegt der Fall in Frei 
mahnende Schatten eines früheren 


‚schen Meisterwerkes nicht vorhanden ist. Al 


auch hier hat man das Gefühl, man habe sic 
einer Rekonstruktion begnügt, die zwar ih 
versucht, die dekorativen Mängel des 


‚wenig erfreulichen Spätjugendstilhauses zu be- 
seitigen, aber schließlich doch nur zu einem forma- 


tu 


listischen Purismus gelangt, der wenig von dem 
s 


piegelt — und auch zu spiegeln vermag —, was 


heute im Reiche des Theaters und der Kunst vor 
sich geht. MAT - 
Das Vorgehen in Hamburg war anders. Die Zer- 


störung betraf nur das ursprünglich von Schinkel 
erbaute Zuschauerhaus; die Bühne blieb im we- 


sentlichen intakt. Im ersten Nachkriegsjahr baute 


“ii 
a 
3 


der Bühnenmaler Caspar Neher in dieses Bühnen- - 5 


haus mit seiner großen Vorbühne ein Interims- 
theater mit zirka 600 Plätzen und einer brauch- 
baren traditionellen Bühne. Die zweite Etappe ~ 
bearbeitete der Architekt Werner Kallmorgen, 
indem er in den ursprünglichen Zuschauerraum 
einen Kasten einbaute, mit dessen Hilfe der Zu- 
schauerraum nun auf zirka 1200 Sitze erweitert 
wurde. Über die künstlerische Seite seiner Arbeit 
schreibt Kallmorgen: «Die Schwierigkeit einer 
solchen Aufgabe liegt darin, daß auf der einen 
Seite ein Zwischenzustand für einige Jahre zu 
schaffen ist, bei dem eine besonders wertvolle Aus- 
stattung nicht zu verantworten wäre, daß aber auf 

Forsetzung s. S. 35 


Grundriß / Plan 
Erdgeschoß / Rez-de-chaussee / Ground-floor 


Verwendung des Rundvorhangs als eiserner Vor- 
hang / Le rideau rond servant de rideau de fer / 
Circular curtain used as iron curtain 


Obergeschoß / Etage superieur / Upper floor 


Verwendung des Rundvorhanges als Rundhorizont 
und in Verbindung mit den seitlichen, verschieb- 
baren Außenwänden des Schallvorhanges. 

Le rideau rond servant de cyclorama. 

Circular curtain used as circular back drop. 
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Puerto Rico’s ‚Rolling Theatre. The technical instal- 
lation as part of the spectacular play. 


Das Rolling Theatre spielt in den Steppen Puerto 


Rico’s. 
Le Rolling Theatre en representation dans les 
steppes de Puerto Rico. 


The Rolling theatre performs in the Puerto Rico 


steppes. 


Improvisiertes Eisenbahntheater von Gerold 
Meyer, Zürich. Natürliches Ergebnis der techni- 
schen Voraussetzungen: die abstrakte Bühne mit 
zwei verschiedenen Spielflächen, die durch die 
zwei Rampen verbunden sind. 

Theätre ferroviaire improvise, realise par Gerold 
Meyer, Zurich. La realisation resulte naturelle- 
ment des données techniques: scene a decors abs- 
traits; deux plateaux, relies par deux rampes. 


Improvised railway theatre by Gerold Meyer, 
Zurich. Abstract stage with two sections linked by 
two ramps. 


Seetheater fiir die Festspiele in Bregenz. Anlage 
und szenische Gestaltung von Max Rothlisberger, 
Ziirich. Die frei gestaltete Biihne ist in den See 
gebaut, der Zuschauerraum an das Ufer. Die Auf- 
tritte der Schauspieler erfolgen zum Teil per 
Schiff. 

Théatre aquatique pour le Festival de Bregenz. La 
scene est sur l’eau, les spectateurs sur le rivage. 
Theatre on the lake for the Bregenz festival plays. 


The freely designed stage is built into the lake, the 
auditorium on the shore. 


Grundriß / Plan: 


1 Orchesterraum / Orchestre / Orchestra 
2 Zuschauerraum / Auditorium 
5 Uferstreifen / Rive / Bank 


a tenta in dem er a mit 


sehr akuten Frage des Theaters beschäftigt. «Auf 


meinen Reisen über die Meere und Kontinente 
habe ich gesehen, wie die Komödien des Lebens, 
wie das Theater des Lebens abrollt», schreibt er 


und zieht den Schluß, daß sich daraus das «spon- . 


tane Theater» ergebe, und auf eine Frage des 
brasilianischen Erziehungsministers, wie er, le 
Corbusier, ein modernes Theater für Rio konzi- 
pieren würde, antwortete der Architekt: «Errich- 


ten Sie keine Theatersäle für die Wandertruppen. . 


Was vor allem not tut, sind die einfachen Mittel. 
Sorgen Sie für diese; schaffen Sie überall Podien und 
Spielgerüste in ihrem immensen, grenzenlos gro- 
ßen Land, damit das Volk selbst Komödie spielen 
kann.» Ein ander Mal kamen le Corbusier ähn- 


liche Gedanken, als er nach der Befreiung Frank- . 


reichs im Jahre 1944 den Elan der Bevölkerung 
sah, mit der in der Freude des ersten Augen- 
blicks die Grundvoraussetzung für den Neuaufbau 
des Lebens geschaffen wurden. Mit dieser hell- 
sichtigen Beobachtung der formenden, darstel- 
lenden Kraft, die im Menschen liegt, und die in 
den A Do der Erhebung und der Erregung 
in eine Art von Schauspiel übergeht, hat le Cor- 
busier einen entscheidenden Punkt der zukünftigen 
Möglichkeiten und Quellen des Theatralischen 
berührt, der auch für den Architekten produk- 
tivere Bedeutung besitzt, als es vielleicht zu- 
nächst scheint. In diesem Sinn geben Improvisa- 
tionen des Theaters — vom Laienspiel bis zur 
Wandertruppe, die sich ihre Mittel selbst zu schaf- 
fen und mitzubringen hat — anregenden, ja we- 
sentlichen Aufschluß. Darin liegt der Sinn unsrer 
Hinweise auf Theater-Improvisationen. 

Leo S. Lavandero, der Leiter des «Puerto Rico’s 
Rolling Theatre» zeigt eine solche Möglichkeit: 
«Puerto Rico’s Rolling Theatre » stellt einen neuen 
Typus dar. Es ist eine sich selbst tragende Einheit, 
gestattet rascheste Beweglichkeit von Ort zu Ort 
und besteht aus drei Elementen: einem Traktor mit 
einem Lastwagen, der zugleich Bühne ist und die 
Szenerien transportiert, einem Autobus für das 
Personal, und einem kleinen, leicht beweglichen 
Transportwagen für kleineren Bedarf. Der Bühnen- 
lastwagen kann in zehn Minuten für die Theater- 
aufführung bereit gemacht werden. Die Zuschauer 
sind auf drei Seiten dieser improvisierten Bühne 
plaziert. Während der zehn Minuten, in denen die 
Bühne hergerichtet wird, spielt das kleine Or- 
chester und die Zuschauer verfolgen das interes- 
sante Schauspiel, wie sich der Lastwagen öffnet 
und in eine Bühne mit Szenerie verwandelt. Und 
schon beginnt das Spiel. Nach dem ersten Stück 
spielen die Musiker wieder; die Schauspieler rich- 
ten die Bühne her und der zweite Teil der Vor- 
stellung beginnt. Unter einem Vordach haben die 
Schauspieler die Möglichkeit sich auszuruhen. Der 
Autobus hat ein flaches Dach, auf dem bei musi- 
kalischen Stücken die Musiker postiert sind (oben, 
an Stelle des Orchestergrabens!) und die Plattform 
dient gleichzeitig zur Aufstellung der Schein- 
werfer, wenn nachts gespielt wird. Die ganze Or- 
ganisation wird von Studenten der Universität 
Puerto Rico betrieben, die damit eine kulturelle 
Aufgabe erfüllen und zugleich ein künstlerisches 
und praktisches Trainung durchmachen. Der 
Spielplan steht auf hohem Niveau: auf- unsrer 
Illustration handelt es sich um eine Aufführung 
von Tschechows «Heiratsantrag»; sonst sind von 
Alejandro Casona dramatisierte Szenen aus «Don 
Quichotte» und literarisch wertvolle und zugleich 
anschauliche Einakter gespielt worden. 

Parallele Einrichtungen in Europa wären etwa das 
Eisenbahn-Theater, das der Zürcher Gerold Meyer 
ins Leben gerufen hat, oder Schiffstheater, die 
gelegentlich organisiert worden sind. Für den 
Architekten und den Konstrukteur ergeben solche 
Improvisationen Einsicht gleichsam in die Einge- 
weide des Theaterspiels. Die Grundelemente sind 
in ihrem Minimum bloßgelegt, und es besteht die 
Möglichkeit, vom Grundapparat aus und seiner 
primitiven Beweglichkeit die Grundvoraussetzun- 
gen für neue Möglichkeiten zu beobachten und zu 
studieren. 


. Musikzelt in Aspen colorado Grundriß / Plan 


Tente de concert à Aspen, Colorado 
Musie tent in Aspen, Colorado 


Architekten: Saarinen, 
Saarinen & Associates 
Bloomfield Hills, 
Michigan, U.S.A. 
Akustische Berater: Bolt & Beranek 
Beleuchtung: Stanley McCandless 
Farbige Ausstattung: Herbert Bayer 


Das Musikzelt wurde in dem aufstrebenden Kurort 
Aspen, Colorado errichtet, in dessen neuer Organi- 
sation der aus dem Bauhauskreis stammende 
Graphiker Herbert Bayer eine produktive Rolle 
spielt. Obwohl es sich an die Grundform der be- 
kannten großen Zelte anschließt, besitzt es eine 
eigene Struktur in der Anordnung der Sitze für die 
Zuschauer, im Podium, das für musikalische Dar- 
bietungen geschaffen ist, aber mit Leichtigkeit für 
theatralische Darstellungen zugerichtet werden 
kann, im System der Beleuchtung und in der An- 
ordnung der Nebenräume. 

Das Grundprinzip der Anlage besteht darın, daß 
das Gelände zunächst in amphitheatralischer Form 
ausgehöhlt wurde. Dadurch ergab sich zugleich die 
Möglichkeit, das Podium (die Bühne) auf normaler 
Höhe zu halten, die Sicht maximal günstig zu ge- 
stalten und eine natürliche akustische Abdichtung 
nach außen zu schaffen. Als Hinterwand des Po- 
diums dient eine Art Faltwand aus Sperrholz, die 
akustisch den Ton in seinen kleinen Einheiten 
moduliert, und die durch einen schräg ansteigen- 
den Schalldeckel über dem Podium ergänzt wird, 
der als tonrichtendes Element wirkt. 

Während der Darbietungen sind die Hauptschein- 
werfer ausgeschaltet und die Beleuchtung des 
Podiums erfolgt durch zentrierte Scheinwerfer, wel- 
che lediglich das Raumelement des Podiums er- 
hellen. In dieser Beleuchtungsanlage liegen die 
Grundvoraussetzungen für eine Bühnenbeleuch- 
tung, die ebenso mit Leichtigkeit nach den Bedürf- 
nissen des Raumtheaters verwendet, wie das Po- 
dium selbst nach Anlage und Struktur (Auftritte 
über die Seitenpodeste rechts und links) auf natür- 
liche Weise theatralischen Aufgaben diensthar 
gemacht werden kann. 


Grundriß / Plan: 


1 Bühne / Scene / Stage 

2 Holzdecke / Plafond de bois / Wood ceiling 

5 Gedeckter Verbindungsgang / Passage couvert 

Covered connection 

4 Raum für Musiker / Musiciens Musicians’ 
room 

5 Orchesterraum / Orchestre / Orchestra 

6 Instrumentenraum / Resserre des instruments 
Instrument room 

7 Toiletten / Lavabos / Toilet 

9 Dirigentenraum / Chef d’orchestre / Conductor 

10 Solistenraum / Solistes / Soloists 


1 

Gesamtansicht der Anlage. 

Vue generale. 

General view. 

2 

Außenansicht. Links der Aufenthaltstrakt für 
Solisten und Ochestermusiker. 

Vue exterieure. 

Exterior view. 


5 

Innenansicht bei Tag. Akustische Rückwand und 
Schalldeckel für musikalische Darbietungen. 

Vue interieure de jour. Paroi acoustique de fond 
et abat-son pour concerts. 

Interior in daylight. Acoustic rear wall and sound 


shield for musical performances. 
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Isamu Noguchi 


Frederick Kiesler 


Frederick Kiesler 


Salvador Dali 


Joe Mielciner 


Bühnenbild für ein Ballett Martha 
Graham’s. 

Decor pour un ballet de Martha Gra- 
ham. 

Scene for a Ballet by Martha Graham. 


Bühnenbild aus Standardelementen 
zur «Zauberflöte», Julliard School of 
Music, New York. 

Decor fait d’elements standard, pour 
«La Flûte enchantée ». 

Scenery built from standard elements 
for «The Magic Flute». 


Bühnenbild zu Benjamin Brittens 
«Beggars Opera», Aufführung in der 
Julliard School of Music, New York. 
Décor pour le «Beggars Opera» de 
Benjamin Britten. 

Scene for Benjamin Britten’s «The 


Beggar’s Opera». 


Bühnenbild zum Ballett «Tristan». 
Décor pour le ballet de «Tristan». 
Scene for «Tristan» Ballet. 


Buhnenbild zu «Street Scene». 
Décor de «Street Scene». 
Scene for «Street Scene». 


des Theaterbaus bezeichnen. Aus 
zwei Gründen: einmal wird das, was 


darf mit Recht das Bühnenbild 
als einen integrierenden Bestandteil 


für die Aufführung auf die Bühne ge- 
stellt wird, zu einem Teil des Thea- 


_ terraumes: vor allem aber kann es in 


seiner Eigenschaft als gleichsam 
transitorische Architektur zu einem 
interessanten Experimentierfeld für 
den Architekten selbst werden. Es 


. ist kein Zufall, daß sich viele Archi- 


tekten — von Schinkel bis zu Strnad, 
Norman Bel Geddes, Kiesler oder 
Eiermann, um nur einige Namen zu 
nennen — als Bühnenbildner betätigt 
haben. Der Bericht George Ambergs, 
eines der besten Kenner des ameri- 
kanischen Theaters der Gegenwart, 
wirft zugleich Licht auf die allge- 
meine Struktur des heutigen Thea- 


ters in Amerika, wo der neue Thea- 


terbau ein nicht weniger akutes Pro- 
blem darstellt als in Europa. 
Hans Curjel 


Das Theater in Amerika ist in dem 
seltsamen Sammelbegriff «Broad- 
way» repräsentiert. Broadway ist der 
symbolische Name für den Vergnü- 
gungsdistrikt in New York, in dem 


nahezu die ganze Theateraktivität 


der Stadt, ja in gewißer Weise der 
Vereinigten Staaten überhaupt zen- 
tralisiert ist. Broadway stellt die 
Standards auf, nach denen sich das 
amerikanische Theater orientiert. 
Der Dramatiker, der Schauspieler, 
der Bühnenbildner gilt erst, wenn er 
am Broadway erfolgreich gewesen 
ist. Dagegen wäre nichts einzuwen- 
den, wenn Broadway wirklich eine 
zuverläßige Auslese der besten Ta- 
lente träfe und als kritisches Forum 
für fortschrittliches künstlerisches 
Bemühen diente. Aber Broadway ist 
in erster Linie ein Zentrum wirt- 
schaftlicher und finanzieller Inte- 
ressen, eine Börse für Grundstück- 
spekulation und Theatergeschäft, an 
der private Kapitalien von schwin- 
delnder Höhe eingesetzt werden. 

Aus dieser Situation ergibt sich ein 
merkwürdig konservativer Charakter 


des amerikanischen Theaters. In- 


ganz New York gibt es kein einziges 
neues, wirklich modernes Theater- 
gebäude (von einigen Cinemas abge- 
sehen). Die meisten Häuser sind da- 
her architektonisch wie technisch 
veraltet und im Grunde unzuläng- 
lich. In der Provinz jedoch, vor allem 
von einigen Universitäten und Col- 
leges sind fortschrittliche Theater 
gebaut worden, in denen von kleinen 
experimentellen Gruppen wertvolle 
Pionierarbeit geleistet wird, die aber 
am Broadway fast unbemerkt bleibt. 
Selbst die progressive Theaterarbeit, 
die in New York außerhalb des Zen- 
trums geleistet wird, erreicht nur 
selten den Hauptstrom und das breite 
Publikum. Trotzdem ist auf positive 
Symptome hinzuweisen, 

Der erste Eindruck, den das ameri- 


© kanische Bühnenbild macht, ist der 


praktikabel. Dieses realistische Prin- 
zip ist nicht notwendigerweise un- 
künstlerisch; es ist kein Zufall, daß 
Stanislawsky die meistgenannte Au- 
torität ist. Solange das realistische 
Drama die Bühne so überwiegend 
beherrscht, hat der Bühnenbildner 
wenig Wahl und Spielraum. Es ist 
schon merkwürdiger, daß dieses Be- 
dürfnis nach Authentizität auch oft 
auf das unrealistische Theater über- 
greift, insbesondere auf das erfolg- 
reiche Genre der «musical comedy»: 
der musikalischen Komödie oder des 
musikalischen Dramas. Die einzige 
Theaterform, in der die Phantasie 
wirklich frei spielt, ist das Ballet. 
Das amerikanische Bühnenbild kann 
nicht mit einem eindeutigen Bild- 
charakter definiert werden, wie etwa 
die Stilbühne, das expressionistische 
Theater, funktionelle oder konstruk- 
tivistische Bühnenarchitektur. Der 
amerikanische Bühnenbildner ent- 
hüllt nicht so bewußt und entschie- 
den den charakteristischen Ausdruck 
seiner eigenen Persönlichkeit oder 
des aktuellen Zeitcharakters, wie der 
europäische. Seine Fachausbildung, 
wie seine Berufserfahrung, beruhen 
vornehmlich auf der Beherrschung 
sauberer Zeichen- und Produktions- 
technik und der genauen Kenntnis 
historischer Stilepochen. (Die Auf- 
nahmeprüfung in die Organisation 
der Bühnenbildner verlangt ein un- 
heimliches historisches Wissen). Sei- 
ne Skizzen, Entwürfe und Modelle 
sind fehlerlos richtig, aber selten 
künstlerisch frei und inspiriert. Das 
ist, in seiner Auffassung, nicht etwa 
ein bedauerlicher Mangel, sondern 
eher ein wünschenswertes Prinzip. 
Darum sind Ausstellungen ameri- 
kanischer Bühnenkunst meist sta- 
tisch, akademisch und eigentlich nur 
für den Fachmann interessant. Und 
darum geben Abbildungen einen 
recht unvollkommenen Eindruck von 
der illusionistischen Qualität, dem 
farbigen Reiz und der meisterhaften 
Beleuchtungstechnik der fertigen 
Aufführung. 


Das moderne Bühnenbild ist verhält- 
nismäßig jung; die ältere fortschritt- 
liche Generation der Jones, Geddes, 
Simonson, die als seine Begründer 
gelten können und deren Namen auch 
in Europa bekannt sind, sind immer 
noch erfolgreich aktiv. Lee Simon- 
son hat erst im vergangenen Jahr 
eine neue szenische Ausgestaltung 
von Wagner’s «Ring» für die Metro- 
politan Oper geschaffen, eine tech- 
nisch hervorragende, geschmacklich 
umstrittene Leistung. Norman Bel 
Geddes hat seit mehreren Jahren 
seine gewaltigen Energien großan- 
gelegten Industrieentwürfen zuge- 


wendet. Aber sein Interesse an der. 


Bühne beweist sich unvermindert in 
kühnen Projekten für moderne Thea- 
terbauten. Robert Edmond Jones ist 
der unumstrittene Meister des Fachs, 
obgleich er nur ausgewählte Stücke 
annimmt und letzthin selten mehr 


‚ jedes ‘Fenster ist en 


a tunlichst echt und sicher sich nicht leicht durch. 


etzen) ~ 
onald 
Onslager, seit Jahren in führender 
Position, leistet unverändert zuver- 
lässige Arbeit, bisherohne zu erfüllen, 
was seine frühen, ungewöhnlich 
phantasievollen Experimente zu ver- 
sprechen schienen. Er bietet ein 
typisches Beispiel für die verderb- 


nden, und neue Name 


| ganz vom che ver 


liche Wirkung der Broadwaystan-. 


dards: den Druck der Produktions- 
bedingungen, den Zwang zu Kompro- 
missen, die Wiederholung der öden 
Cliches der Massenproduktion. 

In den letzten Jahren ist der noch 
junge Joe Mielziner in eine absolut 
führende Stellung gerückt. In seiner 
Generation, wenn nicht überhaupt, 
ist er bei weitem der interessanteste 
Künstler am Broadway. Er ist ein 
Meistertechniker. Was immer er 
unternimmt ist bestimmt von einem 
klaren, logisch-funktionellen Plan. 
Die Dekorationen, die er für «Glas- 
menagerie» und «Ende eines Han- 
delsmannes» (Death of a Salesman) 
entworfen hat, sind Beispiele echter 
Bühnenvision, wie sie am Broadway 
nicht ihresgleichen haben. Beide 
sind dreidimensional aufgebaute Kon- 
struktionen, die den ganzen Bühnen- 
raum einbeziehen, dem Schau- 
spieler Stellung und Bewegungs- 
richtung geben und dynamisch der 
Spielhandlung folgen. 

In Europa hat man keine Vorstellung 
von der Kunstfertigkeit der Beleuch- 
tung im amerikanischen Theater. 
Teilweise ist es gewiß eine ‘Voll- 
kommenheit der technischen Aus- 
rüstung. Die Yale Universität, bei- 
spielsweise, besitztinihrem Versuchs- 
theater eine elektronische Schalt- 
anlage, die so kompliziert, so sinnvoll 
und so geschmeidig zu spielen ist wie 
das Registerwerk einer großen Orgel. 
Solche Anlagen sind für die kommer- 
ziellen Theater zu kostspielig; aber 
die Ergebnisse der Beleuchtungsex- 
perimente in Yale kommen den Kon- 
struktionsfirmen und dem Theater 
allgemein zugute. Teilweise sind 
diese Beleuchtungswunder ein be- 
sonderes Talent der amerikanischen 
Künstler, eine Sensitivität für Büh- 
nenatmosphären, die weit über tech- 
nische Geschicklichkeit und Schu- 
lung hinausgeht. Was ihnen generell 
an Raumgefühl fehlt, wird durch die 


2 Kunst der Lichtbehandlung weit- 


gehend kompensiert. Selbst belie- 
bige, bildmäßig unbedeutende Salon- 
stücke sind meisterlich ausgeleuchtet. 
Und es ist charakteristisch, daß ent- 
weder der Bühnenbildner selbst oder 
ein Spezialist auf dem Programm mit 
dem Regisseur als verantwortlicher 
Beleuchter genannt wird. 

Die große Ausnahme in diesem All- 
gemeinbild ist das Ballett. Hier wird 
die Wahl schwer, weil die Fülle des 
Außergewöhnlichen geradezu über- 
wältigend ist. Wie in der Glanzzeit 
von Diaghilews Russischem Ballett 
haben die amerikanischen Direk- 
toren sich nicht so sehr an die Berufs- 
welt des Theaters gewendet, wie an 
die bildenden Künstler. Namentlich 
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über die Technik. | (Es 
Der Maler Eugène on s 
erster Stelle, nicht nur weil er à 
grôBte Zahl von Balletten entworfen x 4 
hat, sondern vor allem weil er, so kon- | 
sequent wie bewußt, nach spezifisch 
theatermäßigen Lösungen strebt. — 
Fast alle seine Entwürfe sind konzi- 
piert im Geiste der Hochrenaissance 
und des Barock, mit unfehlbarem 
Gefühl für Farben, Raumkomposi- 
tion und illusionistische Perspektiv- 
wirkungen, und mit einer unerreich- 
ten Fähigkeit, die Kostüme in das 
Bild hineinzupassen. 

Marc Chagall hat die Decors zu zwei 
Balletten einer amerikanischen Trup- 
pe geschaffen, «Aleko» und «Feuer- 
vogel» von Strawinsky. Wenn sie 
auch keine eigentlichen gebauten 
Bühnenbilder sind, sondern eher 
Vergrößerungen zauberhaft duftiger 
Gemälde, so geht von ihnen doch 
eine starke Raumwirkung aus. Der 
Maler ist von der Magie der Bühne 
erfaßt, die Elemente des Räumlichen 
transformieren die reine Malerei, und 
die im Raum sich vollziehende Be- 
wegung läßt eine neue Zauberwelt 
entstehen. 

Auf Initiative des höchst aktiv an- 
regenden Lincoln Kirstein haben eine 
Reihe anderer führender Maler den 
Schritt zur Bühne getan. Von all 
diesen, von Salvador Dali, Pavel 
Tschelitchew, Nicolas de Molas, vor 
allem aber dem jungen Oliver Smith, 
der das handwerkliche wie das me- 
chanische der Bühne souverän be- 
herrscht, dem aus der Schweiz stam- 
mende Kurt Seligmann und Estaban 
Francu sind künstlerische Anregun- 
gen ausgegangen, die schlußendlich 
auch zu künstlerischen Konsequenzen 
in bezug auf den Theaterbau führen 
müssen. Frederick Kiesler hat seiner- 
seits bei seinen Decors zur Britten’ 
schen Fassung der «Beggars Opera» 
den Schritt in den Raum getan, der 
den konventionellen Theatersaal der 
Julliard School in New York grund- 
sätzlich verwandelte. 


Die überraschendste Bühnenentdek- 
kung der letzten Jahre ist jedoch der 
Bildhauer Isamu Noguchi, 
nächst in den «Jahreszeiten» mit ab- 
strakten 
probte Wirkungen erreichte und ein 
dauernd bewegtes, abstraktes Decor 
schuf. 
gedieh in Strawinskys Ballett «Or- 
pheus» zur Vollendung. Die Bühnen- 
gestaltung Noguchis wirkt wie ein un- 
geheures, lebendes Organ, in dem 
sich Wachsendes entfaltet, bewegt, 
verwandelt und verschwindet, in 
wechselnden Rhythmen einer un- 
fehlbaren Ordnung unterworfen. Von 
hier aus öffnen sich Wege, 
deren künstlerische Grundprinzipien 
mit denen einer kommenden Thea- 
terarchitektur parallel gehen. 
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der zu- 


Elementen nie zuvor er- 


Diese fruchtbare Grundidee 


neue 


Neubau Cine und Dancing 
Astoria, Zürich 


Nouveau Cinéma-dancing Astoria, Zurich 
New Astoria Cinema and Dance-Hall, Zurich 


Projekt und architektonische 

A. Müggler, Architekt BSA 

Zürich 

Künstlerische Gestaltung: Leo Leuppi, Zürich 

Ausführung: H. Weideli & Sohn und A. Müggler, 
Architekten, Zürich 


Gestaltung: 


Die Aufgabe des Architekten bestand darin, in das 
bestehende Bürohaus «Astoria» in Zürich ein Kino 
mit 500 Sitzplätzen sowie ein Dancing unterzu- 
bringen. Das Bürohaus, welches als Eckbau an 
zwei Straßen liegt, enthält an der St. Peterstraße 
den Kinoraum, an der Nüschelerstraße das sich 
über Parterre und erste Etage erstreckende Foyer 
und in der Fortsetzung das Dancing mit der Bar. 
Der Kinoeingang befindet sich in der Gebäude- 
rundung unter der Kuppel. 

Für die Ausgestaltung des Kinoraumes waren pri- 
mar akustische und optische Forderungen maß- 
gebend, so z. B. optisch: Ausbildung des Parterre- 
bodens in Kurvenform: mit Überhöhung der ein- 
zelnen Sitzreihen von je 12 cm, akustisch: Kino- 
raumdecke in paralleler Kurve zum Boden, ge- 
bildet aus aneinandergereihten Kreissegmenten, 
Anordnung von zwei Lautsprechergruppen über 
und unter der Projektionsfläche, einer gemauerten 
Wand mit Gipsglattstrich. Die Projektionswand 
wird außerhalb der Spielzeiten nicht mit einem 
Vorhang abgeschlossen. Vor Spielbeginn und wäh- 
rend der Pausen wird als optischer Vorhang ein 
Raster auf die Leinwand projiziert, welcher den 
üblichen Vorhang ersetzt. 

Farbige Gestaltung des Innenraums: Boden grauer 
Spannteppich, Seitenwände in zwei verschiedenen 
grauen Farben, Deckenelemente abwechslungs- 
weise in den beiden Tonwerten der Seitenwände 
gestrichen. Verkleidung der Projektionsfläche in 
perforierten Faltelementen aus Pavatex, schwarz 
gestrichen. 

Bestuhlung schwarzer Kunstlederüberzug. Als ein- 
ziges Farbelement sind die Rückseiten der Stühle 
in sechs verschiedenen, sich wiederholenden Tönen 
gespritzt. 

Kinobeleuchtung : Diese ist unsichtbar und indirekt, 
hinter den runden Tellern installiert, welche mit 
der Drahtplastik auf den Seitenwänden verbunden 
sind und in einem Abstand von zirka 15 cm von der 
Wand abstehen. Dadurch wird die Wandfläche im 
Bereich der Drahtplastik aufgehellt und diese er- 
scheint als dunkles Linien- und Flächenelement. 
Foyer: Dieses wurde so ausgestaltet, daß es außer 
seiner eigentlichen Funktion noch diejenige eines 
Werbemittels für das Kino erfüllt. Große Fenster- 
flächen gegen die Straße lassen den Einblick in das 
Foyer völlig frei. Türen und Kassenraum aus Se- 
curitglas ohne Rahmen, Treppe im Foyer aus 
schwarz gefärbtem Eisenbeton mit Gummibelag. 
Der Foyerboden selbst wird in schwarzem, spie- 
gelndem Glasmosaik ausgeführt. Die das Kino von 
der Bar trennende, große Seitenwand erhält einen 
Spiegelbelag mit Goldspiegeleinsätzen. Die Rück- 
wurden durch Leo 


wände gegen den Kinoraum 


Leuppi in farbige Flächenelemente aufgeteilt, 


wovon einige dieser Tafeln zur Aufnahme von 
Kinoreklamebildern bestimmt sind. 

Das Dancing und die Bar sind ohne Unterteilungen 
als Raumeinheit zusammengefaßt. Eine festliche 
Wirkung wird durch Verwendung entsprechender 
Materialien erzielt: Boden in dunklem Wengeholz, 
Tanzfläche hell, gegen Kinofoyer große Spiegel- 


wand mit Goldeinsätzen. Der zweiteilige große 


eine schwarze Textoliteabdek- 


Barkorpus erhä 
kung, die Vorderfront der Bar besteht aus schwar- 
zem Opakglas. Beim Eingang zur Bar dominiert 
eine beleuchtete Getränke-Vitrine mit zwei seit- 
lichen Glasmosaiklamellen in Weiß, Schwarz und 
Gold. Die Orchesternische gegen das Treppenhaus 
wird mit Spiegelelementen verkleidet. Über der 
Tanzfläche ist die tiefer hängende Doppeldecke 
mit kreisförmig eingebauten, mehrfarbigen Be- 


leuchtungsstellen ausgestattet. Die Beleuchtung 


über der Bar besteht aus zwei übereinander aufge- 
hängten, in verschiedenen Formen ausgeschnitte- 
nen und von oben angestrahlten Glasplatten. Die 
Barstühle werden in Chromstahl mit gelbem 
Kunstlederüberzug, die Bestuhlung im Dancing 
ebenfalls in Chromstahl mit satt farbenen Kunst- 
lederüberzügen und’ die Tische mit Textolite- 
abdeckung ausgeführt. 


1 

Blick auf das Foyer in Parterre und Entresol so- 
wie auf Parterre und Balkon des Kinoraums (Mo- 
dellaufnahme) / Vue sur le foyer (parterre et 
entresol), ainsi que sur le parquet et le balcon du 
cinema (modele) / View of lobby (ground-floor and 
mezzanine), and stalls and gallery of cinema (mo- 
del) 


2 

Blick von der Leinwand gegen die Kinoraum- 
Rückseite. Rechts die Drahtplastik von Leo Leuppi, 
Zürich (Modellaufnahme) / La salle vue de l’ecran. 
A droite, la sculpture en fil de fer de Leo Leuppi, 
Zurich (modele) / View from screen towards back 
of cinema. On the right, the wire structure by 
Leo Leuppi, Zurich (Model) 


was ea eo Se eee 2 


é D rs} th es a 
le). A gauche, l'office; 


deux comptoirs du bar avec paroi de 

; au centre, la piste de danse et l’estrade de 

hestre / Perspective view of dance hall and 

bar (model). On the left, the pantry, in front twin 

bar counter with mirror back wall. Centre, dance- 
floor with band’s platform 


Grundriß / Plan 
Erdgeschoß / Rez-de-chaussee / Ground-floor 


1 Eingänge / Entrees / Entrances 
2 Foyer / Lobby 
5 Kasse / Caisse / Box-office 
4 Aufgang Balkon / Acces au balcon / Stairs to 
Gallery 
5 Abgang zu WC / Acces aux WC / Passage to 
WG 
Garderobe / Vestiaire / Cloak-room 
Personalraum / Personnel / Staff room 
8 Treppe zu bestehendem Bürohaus / Escalier de 
l’immeuble de bureaux déjà existant / Stairs to 
existing office building 
9 Kinoraum Parterre / Parquet du cinema / 
Cinema stalls 
10 Notausgänge / Sorties de secours / Emergency 
doors 
11 Leinwand / Ecran / Screen 
12 Lautsprecher / Haut-parleur / Loud-speaker 
15 Operateureingang / Entrée de l’operateur / à 
Operator’s entrance 
14 Dancing / Dancing hall 


RS 
SES LI 


D 


SI 


Erdgeschoß 


Rez-de-chaussee 


Ground-floor 


15 Bar J 2 
16 Tanzfläche / Piste de danse / Dance-floor — Nr yy 
17 Office / Pantry | 
18 Aufgang zu bestehendem Restaurant / Escalier F Ex] 
menant au restaurant déja existant / Stairs to 
existing restaurant € 9 ® 
19 Bureau / Office FA 4 
20 Personaleingang / Entrée du personnel / Staff | i oy aN 
entrance ] / V0 À 2ej2ssfo B 
21 Nüschelerstraße Tr Zn An SE 
22 St. Peterstraße 1 Î > if 
Entresol / Mezzanine ae : ee, ae‘ 
25 Balkon / Balcon / Gallery { nn f fo 
24 Operateurkabine / Cabine de l’operateur / J 4 
Operator’s cabin a Ë td SE N = 
25 Bestehendes Restaurant / Restaurant déjà exi- Sp - 
stant / Existing restaurant Ja / Entresol 
_ A md 2 Mezzanine 


26 Buffet / Service-counter 

27 Küche / Cuisine / Kitchen 

28 Telephonkabine / Cabine téléphonique / Tele- 
phone box 

29 WC 


Schnitt durch den Kinoraum / Coupe du cinéma / 
Section of cinema 

30 Akustikdecke / Plafond acoustique / Acoustic 
ceiling 

31 Bestehendes Bürohaus / Immeuble de bureaux 
déja existant / Existing office building Schnitt 

32 Lüftung Kino / Ventilation de la salle de cine- Coupe 
ma / Ventilation for cinema Section 

53 Keller / Caves / Cellar o 1 2 > 4 5n Fortsetzung s. S. 44 
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Neues Cine Etoile, Zürich 


Nouveau Cinema Etoile, Zurich 
New Etoile Cinema, Zurich 


Architekt: Werner Frey SIA 
Zürich 


Hotelneubau «Goldenes Schwert» 
Architektengemeinschaft: Otto Dürr BSA/SIA, 
Willi Roost, 
Hans Rob. Beck, 
Werner Frey SIA 


Das Kino ist in einem Hotelneubau, welcher im 
Rahmen der Altstadtsanierung projektiert wurde, 
untergebracht. Um die Grünflächen im angren- 
zenden Hof freizuhalten, wurde der Kinosaal unter 
die Erdoberfläche gelegt. Die an der Marktgasse 
sich befindlichen Eingangsräume, welche durch 
das knappe Raumprogramm in begrenzten Aus- 
maßen gehalten werden mußten, liegen mit der 
Kasse, die aus Raumersparnisgründen in die Wand 
eingebaut wurde, zu ebener Erde, das Foyer mit 
der Garderobe dagegen ist etwas tiefer gelegen. 
Die Wände der Eingangsräume sind mit farbigen 
Spiegel- und Quarzitflächen ausgebildet, welche 
mit dem grauen Plattenbelag des Bodens in har- 
monischer Ergänzung stehen. Für die Spiegel wur- 
den farbige Gläser in Dunkelgrau, Gold und Hell- 
blau verwendet und in der Weise angeordnet, daß 
daraus farbige Reflexwirkungen entstehen. 

Die Innenraumgestaltung des Saales wurde von 
optischen und akustischen Prinzipien bestimmt. 
Den zentralen Punkt bildet die Projektionsfläche. 
Von jedem Platz aus besteht freie Sicht auf die 
Unterkante der Projektionsleinwand. Zur Vermei- 
dung von Reflexwirkungen ist die Projektionsfläche 
in eine Nische von der Art eines Fotobalges einge- 
baut. Die fächerartige Staffelung der aufgehäng- 
ten, oberen Seitenwände deckt, von der Sitzfläche 
aus gesehen, denLuftraum über den Korridoren ab. 
Decke und Stuhlrücklehnen erhielten helle Farb- 
töne, die Seitenwände sind dunkel gehalten. 

Die Saalbeleuchtung wurde weitgehend in die 
Raumgestaltung einbezogen. Von der Rückwand 
aus wird durch Fluter auf mittlerer Höhe das 
oeworfen. 


5 
Punktscheinwerfer erzeugen farbige Reflexe auf 


Hauptlicht auf die helle Gipsdecke 


den seitlich aufgehängten Tafeln. Da das Licht 
gegen die Leinwand hin abnimmt und diese ständig 
im Halbdunkel bleibt, können auch bei eingeschal- 
teter Saalbeleuchtung Diapositive gezeigt werden. 
Alle Kinoräume einschließlich der Operateur- 
kabine erhalten vollautomatische Klimaanlagen. 


4 


ON 


Platzzahl 
Reihenabstand 
Sitzbreite 
Projektionsdistanz 
Sichtdistanz 
Projektionsfläche 


450 Sitze 


85 cm 

55 cm 

24 m' 

25 m 
4023.20 


Zuschauerraum mit Blick zur Projektionsfläche 

(Modellaufnahme) / Salle et vue sur l’écran (mo- 

dele) / Auditorium, view towards screen (model) 

Grundriß / Plan 

1 Kasse / Caisse / Box-office 

2 Garderobe / Vestiaire / Cloakroom 

5 Projektionswand und Lautsprecher / Ecran et 
haut-parleur / Screen and loud-speaker 

4+ Notausgänge / Sorties de secours / Emercency 
doors 

5 Ventilation 

6 Zu den Toiletten / Acces aux lavabos / Passage 
to WC 

7 WC 

8 Fotos und Plakate / Affichage (affiches et pho- 
tos) / Photos and posters 

9 Operateur / Operateur / Operator 


Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground-floor 


Schnitt / Coupe / Section 


n hat, führt zu ne Fecohisdénbeit 
gramme. Die Bedingungen fiir ein 
yernhaus sind andere als für ein dem Kammer- 


Revuegehäuse andere als für ein bestimmten 


Zwecken dienendes Festspielhaus. Zu diesen eigent- 


lichen Theatern kommen in heutiger Zeit die 
architektonischen Gebilde, die in größere bauliche 
Organismen eingebettet sind, wie etwa die Schul- 
theatersäle, die Theatereinrichtungen öffentlicher 
Säle und die ausgesprochenen Mehrzweckräum- 
lichkeiten, die — meist als Annexe von Hotels — 
neben dem Theater für Bankette, Versammlungen 
oder Ausstellungen benutzt werden müssen. In all 
diesen Fällen wird es dienlich sein, wenn der Archi- 
tekt primär vom theatralischen Zweck ausgeht 
und die Grundansprüche des Theaters zu erfüllen 
versucht. Von ihnen aus werden sich viel leichter 
lebendige Lösungen für das Ganze finden lassen, 
während umgekehrt primäre Akzentlegung auf 
die Saalzwecke nur zu leicht die primitivsten 
Lebensbedingungen der Theaterverwendbarkeit er- 
stickt. Daß der Kontakt mit den allgemeinen thea- 
tralischen Impulsen unserer Zeit zu einer Ver- 
lebendigung im ganzen führt, darauf haben wir 
in den ersten Abschnitten unsrer Ausführungen 
ausdrücklich hingewiesen. 

Zu den neuen Aspekten für den Theaterbau gehören 
die Experimente, die man in jüngster Zeit mit so- 
genannten Arenatheatern gemacht hat, bei denen 
alles noch in den Anfängen steckt. Auch auf dem 
Gebiet des Theaters im Freien, das wir bewußt 
nicht in den Kreis unsrer Betrachtungen ziehen, 
regt es sich höchst lebendig. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß auf dem Ge- 
biet des Theaterbaus die Dinge von den verschie- 
densten Richtungen her sich in vollem Fluß be- 
finden. Es ist zu hoffen, daß die Realisierungen, 
die die nächsten Jahrzehnte ohne Zweifel bringen 
werden, in aufgeschlossener Zusammenarbeit mit 
dem Theater und seinen Schaffenden, frei von 
falsch verstandener Tradition, aber ebenso frei von 
den Versuchungen bloßer Tricks, zu neuen bau- 
lichen Gebilden führen, die dem Lebenskern des 
20. Jahrhunderts adäquat sind. 


Fortsetzung von S. 5 
«Das Totaltheater von Walter Gropius» 


blickte. Denn in dem Neutrum des verdunkelten 
Bühnenraums kann man mit Licht bauen und mit 
abstrakten oder gegenständlichen Lichtbildmitteln 
— im Standbild oder im bewegten Bild — szenische 
Illusion schaffen, durch die sich das reale Theater- 
requisit und die Kulisse zum größten Teil erübrigen. 
In meinem Totaltheater kann man auch den 
gesamten Zuschauerraum — Wände und Decken — 
unter Film setzen. Zwischen den zwölf Tragsäulen 
des Zuschauerraumes werden zu diesem Zweck 
Projektionsschirme ausgespannt, auf deren trans- 
parenten Flächen aus zwölf Filmkammern zu 
gleicher Zeit von rückwärts gefilmt wird, so daß 
sich die Zuschauerschaft zum Beispiel mitten im 
wogenden Meer befindet oder allseitig Menschen- 
massen auf sie zulaufen. 

Das Ziel dieses Theaters besteht nicht in der ma- 
teriellen Anhäufung raffinierter technischer Tricks, 
sondern alles ist lediglich Mittel und Zweck, 
zu erreichen, daß der Zuschauer mitten in das 
szenische Geschehen hineingerissen wird. Das 
Theater ist die große Raummaschine, mit der der 
Leiter des Spiels je nach seiner schöpferischen 
Kraft sein persönliches Werk gestalten kann. » 
(Das Modell des Gropius’schen Totaltheaters, das 
sich im Besitz des Theatermuseums Köln befand, 
ist bei einer Bombardierung dieser Stadt zu Grunde 


gegangen.) 


spiel zugeeignetes Theater, für ein Variété- und. 


n per ne wenn 


auch mi großer Zurückhaltung, doch den An- 


spruch auf die Bezeichnung ,festlich’ stellen 
können.» Aber auch hier begegnen wir einem for- 
malen Traditionalismus, der zwar einfache Formen 
benutzt, aber von den Möglichkeiten keinen Ge- 
brauch macht, die von den modernen Künsten ge- 
schaffen worden sind, die es im Theater zusammen 
mit der Bühne zu einer Einheit zuverschmelzengilt. 
Bei dem von Werner Harting durchgeführten 
Wiederaufbau des Nationaltheaters in Weimar 
handelte es sich insofern um eine etwas andere 
Aufgabe, als man offenbar von vornherein ent- 
schlossen war, im Rahmen des durch die Grund- 
mauern Gegebenen Probleme der Raumstruktur 
(Frage Raumbühne) und der Formensprache zu 
lösen. Das Ergebnis zeigt einmal die Möglichkeit, 
Bühne und Zuschauerraum wenigstens prinzipiell 
zusammenzufassen, Spielmöglichkeiten nach vorn 
zu schaffen und Raum- und Bühnenbeleuchtung 
funktionell zu verbinden. Auch die Formen- 
sprache, mit der die Aufteilung der Raumteile 
(Wände und Decke) erfolgt, hebt sich vom halb 
kalten, halb verbindlichen Stil ab, der im Deutsch- 
land der dreißiger Jahre so üppig entwickelt 
wurde, und der auch heute noch sein Wesen treibt. 


Edward C. Cole, Associate Professor of Drama 
Yale University 


Theaterbaukongreß an der University of 
Michigan / Ann Arbor 


Ein Kongreß, der im vergangenen Jahr an der 
University of Michigan abgehalten wurde und eine 
große Anzahl Architekten und Theaterfachleute 
vereinigte, gab ein anschauliches Bild der Probleme 
der Theaterarchitektur und -technik, wie sie 
heute in Amerika gestellt werden. Folgende 
generelle Themen wurden behandelt: vgn Kenneth 
McGowan, dem in Kalifornien le Kenner 
des modernen Theaters, die Frage der Aufteilung 
des Zuschauerraumes und der Plazierung, sowie die 
Heranführung von architektonischen und bühnen- 
technischen Experimenten an die Zuschauer im 
Zusammenhang mit den neuen Formen des Dramas 
und der Aufführungstechnik. Lee Mitchell befaßte 
sich mit neuen Theorien für den Entwurf des 
Bühnendekors, Edward C. Cole erläuterte generelle 


- Probleme der Bühnenmaße, Theodore Fuchs neue 


Grundsätze der Beleuchtung. George C. Jzenour 
(Yale University) stellte fest, daß das Theater noch 
zu wenig von den modernen technischen Entwick- 
lungen elektronischer und kybernetischer Möglich- 
keiten Gebrauch mache, durch die leichtere, be- 
weglichere und exaktere technische Manöver 
durchgeführt werden können; er führte das von 
ihm konstruierte elektronische Stellwerk zur Licht- 
regelung vor, das er neuerdings durch elektronisch 
steuerbare, bewegte Scheinwerfer ergänzt hat. 
Gerard L. Gentile, technischer Leiter des großen 
Freilichttheaters in Clevelands Heigh/Ohio, legte 
neue Gesichtspunkte für die technische Apparatur 
für Freilichtbühnen vor.:Abe H. Feder, einer der 
bestinformierten Beleuchtungsspezialisten, sprach 
über die Beziehungen zwischen dramatischen Aus- 
drucksformen und Theaterarchitektur mit beson- 
derer Betonung der geistigen Elemente des Lichts. 
Frederick Kiesler kommentierte seine Theorie 
vereinfachter, gegenstandsloser Szenerien. 

Über die Fragen der Universitäts- und High School- 
Theater, die in Amerika mit größter Sorgfalt be- 
handelt werden, sprachen Horace Robinson und 
Walter Stainton. Douglas Haskell, der Heraus- 
geber des «Architectural Forum» faßte die vor- 
gebrachten Probleme unter dem Gesichtspunkt 
der Synthese von Realismus und Idealismus zusam- 
men, und Joseph Hudnut (Harvard University) 
empfahl in seinem Schlußwort, bei allem Gewicht 
der technischen und mechanischen Probleme die 
Bedeutung der Imagination nie zu vergessen, die 
für alle Arbeit am Theater primär sei. 


um "die unseren Büche nh 
«Vollständigkeit» der Dokumentation in 


Bild, d 
PI aterial und Text, was manchmal unsere 


europäischen und sonderlich die deutschen Publi- 
kationen beschwert und zu Lehrbüchern macht, 
läßt Smith eine aus Klein- und Großbild, Zeich- 
nung und Modellphoto bunt gemischte Biens 
Revue passieren. 

In seiner Einleitung entwirft der Autor ein fesseln- 
des Bild der baulichen und sozialen Entwicklung 
Schwedens, wobei er mit der Bevélkerungsdichte 
von 39,5 Einwohnern/Meile — unser Land hat da- 
gegen 287, Belgien sogar 717 Einwohner auf der- 
selben Flacheneinheit — und der klimatisch-geogra- 
phischen Situation die Ausgangspunkte der Archi- 
tektur umreiBt. Die hohe technische Entwick- 
lungsstufe des schwedischen Volkes, seine sport- 
lichen Leistungen und die Homogenitat der Rasse, 
sein Sinn fur Tradition und Funktion wird be- 
schrieben. Asplund erhält den ersten Platz unter 
den modernen schwedischen Baukünstlern, der mit 
seiner Ausstellung von 1950 der Moderne zum 
Durchbruch verholfen hat. Vor allem nennt Smith 
das schwedische Bauen eine Bemühung um das 
Humane, Zivilisierte, im Maßstab Menschliche, 
wobei der größten, wie auch der kleinsten Aufgabe 
dasselbe eingehende Interesse entgegengebracht 
wird. Die neuste, durch die Bürokratisierung be- 
drohliche Entwicklung zur Sterilität wird nicht 
unerwähnt gelassen. 

Sven Markelius beschreibt in einem Artikel die 
Bodenpolitik und deckt die Bedeutung der schwe- 
dischen Stadtgemeinden auf, welche durch die 
schon seit Jahrhunderten getätigten Landkäufe 
eine Schlüsselstellung inne haben. Regional- und 
Landesplanung, Verkehrs- und Straßenbaufragen 
werden behandelt, und die aus vielen Publikationen 
bekannten Mietshaustypen erwähnt. 

Ausgehend vom Bauernhausbau, Kirchen- und 
Schloßbau beginnt die Darstellung zeitgenössischer 
Architektur, die bei weitem vollständiger und um- 
fassender ist als in «Switzerland builds». Es dürfte 
schwer fallen, eine lückenlosere Dokumentation 
über schwedisches Bauen zu finden. Die jedem Be- 
sucher Schwedens bekannten Bauten sind durch 
viele unbekannte Bauwerke ergänzt, wobei die un- 
umstrittenen Höhepunkte einige Schulen von Ahr- 
bom und Zimdahl, das Theater in Malmö, die 
Gartenanlagen von Holger Blom und vor allem die 
Krematorien von Sigurd Lewerentz und Gunnar 
Asplund sind. Wir gratulieren den schwedischen 
Kollegen zu dieser hervorragenden Bilderfolge. 


Adolf Schuhmacher, Ladenbau 


Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart 
200 Seiten, Preis Fr. 58.90 


Als 15. Band der vom verstorbenen Verleger Julius 
Hoffmann herausgegebenen Baubücher ist Schuh- 
machers Ladenbau in der dritten Auflage erschie- 
nen. Eine verwirrende Fülle von meist deutschen 
Beispielen ist an leider zu kleinen Photographien 
dargestellt, ergänzt und erläutert durch 86 Blatt 
Werkzeichnungen. Obwohl die Möglichkeiten, ein 
Ladenlokal zu gestalten sehr vielfältige sind, würde 
ein solches Werk durch strengere Auswahl der Bei- 
spiele doch wesentlich gewinnen. Die Übersicht- 
lichkeit und Lesbarkeit zum Beispiel eines Blattes 
mit 18 Grundrissen, die teilweise eng ineinander 
gezeichnet sind, kann in Frage gesetzt werden. 

Unbestritten ist der Nachschlagewert einer solchen 
Sammlung. Die prinzipielle Gliederung nach 
Schaufenstern verschiedener Lage in der Fassade, 
nach ein- und zweistöckigen Anlagen, die Beson- 
derheiten des Eckladens, ferner Einzelbauten, Ver- 
kaufsstände und Vitrinen sind mit vielen Beispielen 
belegt. Wertvoll sind die Beispiele von Schriften 
und Schildern, sowie die Darstellungen über Son- 
nen- und Spiegel-, Einbruch- und Schwitzwasser- 
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cas BERND HEN 


A. P. Weber, berat. Ing. SIA 
Zürich 


Lüftung und Klimatisierung 
von Theater- und Kinoräumen 


In einer nebligen Januarnacht des Jahres 1904 
kam dem jungen Amerikaner Willis Carrier jene 
«geniale Eingebung», die zur Schaffung der heute 
so wichtigen Klimatisierungstechnik führte. Car- 
rier war intuitiv darauf gekommen, daß man sich 
des Naturphänomens der Kondensierung bedienen 
müsse, um Feuchtigkeit und Temperatur zu regu- 
lieren. Carrier ist auf der ganzen Welt als der 
«Vater der Klimaanlage» bekannt, denn er arbei- 
tete 40 Jahre lang bahnbrechend an der Entwick- 
lung dieses Ventilationssystems. 

Die moderne Theaterlüftung ist heute in der Regel 
eine sogenannte Klimaanlage. Der allgemeine Auf- 
bau und das Wesen einer solchen Anlage hat der 
Verfasser im «Bauen + Wohnen» Nr. 8 ausführ- 
lich dargestellt, so daß an dieser Stelle nur die für 
Theater und Kinos besonders wichtigen Bedingun- 
gen behandelt werden sollen. 


Raumklimatische Bedingungen im modernen Theater 


Um den Aufenthalt im Theater behaglich und ge- 
sundheitlich einwandfrei zu gestalten, sind die fol- 
genden Forderungen von der Ventilationsanlage zu 
erfüllen: 


a. Zuschauerraum und Umgänge müssen beim Ein- 
tritt der Besucher so warm sein, daß besonders die 
Damen in leichter Festkleidung den Raum nicht 
als kühl empfinden. 


b. Es darf während des Zuströmens der Besucher 
weder in den Umgängen noch im Zuschauerraum 
Zug fühlbar sein, auch nicht bei strenger Kälte. 


ce. Bei Beginn der Vorstellung darf nach dem Hoch- 
gehen des Vorhanges keine Luftbewegung entste- 
hen, weder von der Bühne zum Zuschauerraum, 
noch umgekehrt. 


d. Während der Vorstellung soll die Temperatur- 
steigerung im Zuschauerraum nicht zu hoch wer- 
den. 


e. Im Parkett und in allen Rängen darf keine 
Wärmestauung eintreten, die lästig empfunden 
wird. 


f. Wandelhallen, Gänge und Erfrischungsräume 
müssen in den Pausen eine angenehme Temperatur 
aufweisen, die nur wenig unter derjenigen des Zu- 
schauerraums liegt, damit die Besucher sich in den 
Pausen nicht erkälten. 


g. Die Spielbühne darf nicht überheizt werden, 
darf aber auch nicht zu kühl sein, da sonst eine 
Luftbewegung von der Bühne zum Zuschauerhaus, 
hervorgerufen 


durch Temperaturunterschiede, 


nicht zu vermeiden ist. 


h. Die Oberbtihne muß höher erwärmt sein als die 
kalter Luft- 
ströme unter allen Umständen zu verhindern. 


Spielbühne, um das Herabsinken 


1. Die Unterbühne soll dieselbe Temperatur wie die 
Spielbühne Szenenwechsel 


gen auftreten. 


damit beim 
keine Temperaturströmun 


haben, 


k. Die Luft muß im ganzen Theater rein sein; der 
Geruch sogenannter verbrauchter Luft darf sich 
nicht bemerkbar machen. Weiter soll nirgends 
«Zugluft» auftreten, auch nicht bei den Luftein- 
und Austrittsstellen. 


l. Geräusche von Ventilatoren, Luftströmungen 
und dergleichen dürfen im Theater unter keinen 
Umständen hörbar sein. 


Zur Erzielung der vorstehenden Bedingungen muß 
das Ventilationsproblem für jedes Theater ein- 
gehend studiert werden. Eine frühzeitige Zusam- 
menarbeit zwischen dem bauleitenden Architekten 
und dem Ventilationsfachmann ist daher von gro- 


Ber Wichtigkeit. 
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Abb. 1 Behaglichkeitsdiagramm 


Über die «Behaglichkeitsgrenzen» im Sommer 
und Winter orientiert das vorstehende Behag- 
lichkeitsdiagramm. Für unsere klimatischen Ver- 
hältnisse ist die Behaglichkeitszone im Sommer 
durch die Bereiche der Temperatur von etwa 18 
bis 259 C und die relative Feuchtigkeit von etwa 
35 bis 70 %, im Winter von etwa 15 bis 20° C und 
ebenfalls 55 bis 70 % relative Feuchte begrenzt. 
Im Diagramm Abb. 1 ist die sogenannte Behag- 
lichkeitszone durch die schraffierten Felder ge- 
kennzeichnet. 


Die beiden Hauptsysteme der Kühlung und Lüftung 


von Theatern 


Man darf wohl behaupten, daß in Theatern, in- 
folge der durch die Menschen abgegebenen Wär- 
me, das Problem meistens ebenso sehr ein Küh- 
lungs- als ein Heizungs-Problem ist. Obwohl in 
Theatern fast immer auch Einrichtungen vorzu- 
sehen sind, um den Raum anzuwärmen, ist hier 
die Hauptaufgabe des projektierenden Ingenieurs 
für das Wegbringen der im Zuschauerraum sich 
ansammelnden Wärme, und zwar nicht nur im 
Sommer, sondern auch im Winter, Vorkehrungen 
zu treffen. 


Die Kühlung der Theater findet durch gekühlte 
Luft statt. Dasselbe System ermöglicht es, auch 
gleichzeitig die Ventilation durchzuführen, was 
nicht weniger wichtig ist, als die Kühlung selbst. 
Für die Kühlung großer Räume sind zwei Haupt- 
systeme bekannt, nämlich das Aufwärts- und das 
Abwärtssystem. Das erstere kennzeichnet sich da- 
durch, daß die kühle Luft am Boden des Raumes 
(im Falle eines Theaters — gewöhnlich unter den 
Sitzen) eingeführt und durch besondere Öffnungen 
in der Decke herausgesogen wird. Bei dem Ab- 
wärtssystem bewegt sich die kühle Luft umge- 
kehrt, von oben nach unten. Die natürliche Be- 
wegung der kühleren Luftschichten ist nach ab- 
wärts gerichtet. Es fällt daher im Falle des Ab- 
wärtskühlungssystems die künstlich erzeugte Be- 
wegung der Luft mit der natürlichen Bewegung 
zusammen, während im Falle des Aufwärtssystems 
diese Tendenz der natürlichen Luftbewegung zu 
überwinden ist. Die Folge davon ist, daß der Ener- 
gieverbrauch im zweiten Fall größer ist (wenn 
auch nicht wesentlich). Wichtiger ist ferner, daß 
beim Abwärtssystem die gleichmäßige Verteilung der 
frischen Luft leichter und besser erzielt wird. 


tin weiterer Unterschied zwischen beiden Syste- 
men wird dadurch bedingt, daß beim Aufwärts- 
system die kühle eingeführte Luft in sofortige Be- 
rührung mit den Anwesenden tritt, während beim 
Abwärtssystem die eingeführte Luft infolge des 
Durchganges durch die ganze Schicht zwischen 
Decke und der von den Menschen besetzten Zone 
erst vorerwärmt wird. Es ist klar, daß dadurch die 
Temperatur der eingeführten Luft entsprechend 
niedriger sein kann, ohne daß der kühle Zug ge- 
spürt wird. Dementsprechend ist der maximale 
Temperaturunterschied zwischen dem zu lüften- 
den Raum und der eingeführten Luft für das Auf- 
wärtssystem nur 3—4°, während derselbe für das 
Abwärtssystem 6-8° ist. Es sind diese Werte 
durch viele praktische Erfahrungen festgelegt 
worden, Ein anderer sehr wichtiger Gesichts- 


aus folgender Betrachtung: Beim : system 
kommt die kühle Luft zuerst mit den unteren 
Körperteilen, und zwar mit den Füßen und Beinen 

in Berührung, so daß der Oberkörper, besonders 

der Kopf, sich immer in einer wärmeren Zone be- 

findet als die Füße. Beim Abwärtssystem ist die 

Temperaturverteilung gerade umgekehrt, was 
ohne Zweifel auch viel besser ist, da es der Ge- 

sundheit zuträglicher Körperbedingungen (kühler 

Kopf, warme Füße) entspricht. 


Diese 5 Gesichtspunkte sprechen für das Abwärts- 
system, deshalb kommt dieses bei Theatern fast 
immer zur Ausführung (siehe Abb. 2). 
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Abb. 5 Einzelgeräte in einem kleinen Lichtspiel- 


theater 


Leistungs- und Garantieversuche 


Für den Besitzer der Theaterklimaanlage ist von 
großer Wichtigkeit, daß die ausgeführte Anlage 
von einem unabhängigen Fachmann in bezug auf 
die Erzielung der Garantieleistungen überprüft 
wird. Damit diese Garantieabnahme zuverlässig 
durchgeführt werden kann, muß schon bei der 
Erstellung der Anlage, speziell der Kanalnetze, 
auf diesen Punkt Rücksicht genommen werden. 
Es müssen nämlich an geeigneten Stellen der An- 
lage Meßdeckel und Meßstutzen eingebaut sein — 
eine Maßnahme, die vielfach in der Praxis nicht 
beachtet wird. Der Experte ist dann oft nicht in 
der Lage, an der Ventilation genaue Luftmengen- 
messungen durchzuführen, weil eben keine ge- 
eigneten Meßstellen vorhanden sind. Bei der Ga- 
rantieabnahme müssen vor allem geprüft werden: 
Heiz- und Kühlleistung der Anlage, Behaglichkeit 
und Zugfreiheit der Anlage, Geräuschlosigkeit so- 
wie Lieferungsumfang und Instruktion des Bedie- 
nungspersonals. 


Für die befriedigende Funktion der Theaterklima- 
anlage ist von wesentlicher Bedeutung, daß das 
Bedienungspersonal eingehend über die Handhabe 
der Anlage instruiert wird. Die beste und teuerste 
Klimaanlage kann nicht befriedigen, wenn die Be- 
dienung zu wünschen übrig läßt. Bei einer voll- 
automatisch arbeitenden Klimaanlage beschränkt 
sich allerdings die Bedienung nur auf recht wenige 
Funktionen, welche aber mit viel Verständnis und 
auch etwas Erfahrung erledigt werden müssen. 


Die Anwendung von Fertigbalken-Decken 
bei nicht alltäglichen Bauobjekten 


Im Wohnungsbau ist die Verwendung von armier- 
ten Betonbalken mit dazwischengelegten Ton- 
hohlsteinen schon lange bekannt, gibt es doch 
Fabrikanten solcher Deckensysteme, die auf eine 
rund 20jährige Tätigkeit zurückblicken. Bei 
industriellen oder öffentlichen Bauten sind den 
Betonbalkendecken gewisse Grenzen gesetzt, weil 
sie für große Spannweiten oder hohe Nutzlasten 
unwirtschaftlich oder statisch nicht mehr aus- 
führbar sind. Es sollen hier einige Beispiele ge- 
zeigt werden, die außerhalb dem gewöhnlichen 
Rahmen liegen und gerade darum interessant sind, 
weil sie Anregungen für ähnliche Fälle vermitteln, 


1. Mäder AG., Killwangen 


Verwendung einer Normadecke als Flachdach- 
konstruktion. Durch die übermäßige Höhe des 
Raumes (4,50 m) zeigte sich die Wirtschaftlich- 
keit einer Fertigbalkendecke gegenüber einer ge- 
schalten Decke. Interessant sind die durch halb- 
hohe Deckensteine geschaffenen Druckgurte bei 
den Unterzügen. 
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2. Kirche Wiedikon-Zürich 

In der Kirche Wiedikon war die alte Holzdecke 
über 50cm Hohlraum zu ersetzen. Für diese 
Arbeit standen nur 4 Wochen Bauzeit zur Ver- 
fügung. Durch die Verwendung einer Ottiker- 
Betonbalkendecke konnten 5 Vorteile in einem 
Zug ausgenützt werden, nämlich: Fäulnissichere, 
Baufortschritt; 
Feuchtigkeit in einem bestehenden Gebäude; 


Ton-Hohlkörper; 


verlorene Schalung, weil weder Schalung noch 


massive Decke; rascher wenig 


Wärmeisolation durch keine 


Sprießung nötig war. 


Een 


A 
4 


DT Re 


re, 


4 


LE LETTRE Ph 


3 


5. Tuchfabrik Sevelen AG., Sevelen 


Dieser Fabrikbau mußte innert kürzester Frist 
bezugsbereit sein. Ein Stahlskelettbau mit Ottiker- 
decken erfüllte diese Voraussetzung. Während die 
oberen Stockwerke erst erstellt wurden, konnte 
unten wegen der Schalungslosigkeit gleichzeitig 
mit dem Einbau der Zwischenwände und Maschi- 


nensockel begonnen werden. 


4, Sissalux-Werk AG., Alt-St. Johann 


Hier handelte es sich darum, eine Fabrik auf 
schlechten Baugrund (Torf) zu stellen. 

Als Tragelement bis auf den guten Baugrund wur- 
den mit Beton gefüllte imprägnierte Zementrohre 
verwendet. Diese wurden mit Unterzügen im Ab- 
stand von 5,0 m miteinander verbunden. Als Boden 
wurde .eine Normadecke mit einheitlicher Ton- 
untersicht ausgeführt. Bei dieser Lösung konnte 
eine Untersprießung auf den nicht tragfähıgen 
Boden vermieden werden. Das Bild zeigt einen 
Eckpfeiler mit den abschließenden Unterzügen. 
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Unterwerk St. Gallen der KSN 
Architekt: Ernst Hänny 
Ingenieur: Eugen Lendi 


Die Ausführung dieses Baues bot sowohl dem 
Architekten als auch dem Ingenieur Probleme, 
die zum Teil schwierig zu lösen waren. Für die 
Flachbedachung über der 50-kV-Schaltanlage war 
eine Höhe von mehr als 10 m ab Boden gegeben. 
Der Grundriß wurde in einen Raster von 10 m 
Längsteilung geordnet, so daß die Norm für die 
Binder- und Unterzugsdistanzen 5,55 m betrug. 
Dadurch wurde die Verwendung von Ottiker-Be- 
tonbalken-Decken möglich, die — bei dieser Raum- 
höhe wichtig — keine Sprießung erforderten und 
zudem leichter und besser isolierend waren, als 
eine Massivdecke. 


LEB YM IT LITE 


Oben: Die Durchbildung der Binderkonstruktion 
mit Schnitt durch die Betonbalken-Decke. 
Nebenstehend: Die Auskragung des Dachgesimses, 
ebenfalls als Ottiker-Decke ausgebildet. 

Unten: Eine Deckenaufsicht vor dem Betonieren. 
Die Betonbalken sind auf die Schalung der Unter- 
züge aufgelegt, so daß der Beton für die Unterzüge 
und der Decken-Überbeton gleichzeitig einge- 
bracht werden kann. Die Kontinuität wurde durch 
die Verwendung von halbhohen Tonsteinen in den 
Druckzonen erreicht. 
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e des Gehörorgans, zur EBEN der 
n stark beanspruchten Nerven und nicht 
etzt zur Erhöhung der Arbeitsleistung sind 


. Maßnahmen zur Minderung des Lärms in ge- 


schlossenen Räumen notwendig. Der unvermeid- 
liche Arbeitslärm in Büros und Aufenthaltsräumen, 
Restaurants usw., der Lärm der Maschinen und 
das Dröhnen der Werkstücke bei der Bearbeitung, 


der Lärm in Fahr- und Flugzeugen ist herabzu- 


setzen, um die Überbeanspruchung des Gehör- 
organs und des Nervensystems zu verhindern und 
nicht zuletzt auch um die psychische Gesundheit 
zu schonen. 

Befriedigt das Schallisoliervermögen einer Zwi- 
schenwand oder Decke nicht vollkommen, so kann 
durch das Anbringen von schallschluckenden Stof- 
fen im Sende- oder im Empfangsraum oder in 
beiden die Hörbarkeit des störenden Schalles, d. h. 
des Lärms im Nebenraum vermindert werden. 


Nebenbei sei noch erwähnt, daß schallschluckende 
Konstruktionen nicht nur zur Lösung von Auf- 
gaben auf dem Gebiete des Schallschutzes, sondern 
auch zur Verbesserung der Hörsamkeit (Raum- 
akustik) in Vortragsräumen: Kirchen, Konzertsäle, 
Theater, Kino gebraucht werden. 


Das Ziel jeder Lärmbekämpfung ist entweder, den 
Störschall am Entstehen zu verhindern, oder aber 
diesen durch geeignete Vorkehrungen auf ein er- 
trägliches Maß zu senken. Die Bekämpfung des 
Lärms an der Quelle darf nie außer acht gelassen 
werden. Manchmal kann mit einfachen Mitteln 
schon ein erheblicher Erfolg erzielt werden. Eine 
ruhiger laufende Maschine verdient auch bei 
höherem Preis den Vorzug, da bauliche Maßnah- 
men meist erheblich größere Kosten verursachen. 
In den nachfolgenden Ausführungen sind nur die 
Maßnahmen zur Senkung des Lärmpegels in ge- 
schlossenen Räumen zu behandeln. Im Freien 
strahlt eine nahe der Erdoberfläche aufgestellte 
Schallquelle Schallwellen ab, die halbkugelförmig 
in den Halbraum hineinwandern. Eine über die 
Schallquelle gestülpte Haube, z. B. von Zimmer- 
größe, verhindert diese Ausbreitung; die Schall- 
wellen werden an den Begrenzungsflächen zurück- 
geworfen und wandern wieder in den Raum hinein 
bis zur gegenüberliegenden Wand, wo sie wieder- 
um reflektiert werden. 
schließlich mit in allen Richtungen wandernden 
Schallwellen gleichmäßig durchflutet. Die Wände 
reflektieren die Schallwellen aber nur unvollstän- 
dig; ein Teil der Schallenergie wird von diesen 
«verschluckt». Wird die Schallquelle abgeschal- 
tet, so verschwindet die Schallenergie langsam. 
Je größer der Schluckgrad, desto rascher wird der 
Schallpegel im Raum abklingen. Die Messung der 
sogenannten Nachhalldauer vom Zeitpunkt des 
Abschaltens der Schallquelle bis zum Absinken 
des Schallpegels, z.B. um 60 db, erlaubt die 
Schluckfähigkeit der Wände zu berechnen. 

Nach W. C. Sabine besteht zwischen der Nach- 
halldauer T in sec (60 db), dem Raumvolumen V 
in m® und der gesamten Schluckfähigkeit A in m? 
folgende einfache mathematische Beziehung: 


Der ganze Raum ist 


V 


Je größer der Raum, d. h. je länger der Weg der 
Schallwellen bis zur Reflexion auf der Gegenwand, 
je kleiner also die Anzahl der Reflexionen in der 
Zeiteinheit, desto länger die Nachhalldauer T. Je 
größer die Wandoberflächen S und je intensiver 
die spezifische Schluckfähigkeit a der Wände, 
desto kürzer wird die Nachhalldauer T gefunden. 

Aue ars (2) 
Ist die Schluckfähiekeit der Wandoberflächen 
nicht überall die gleiche, so kann durch Addition 
der einzelnen Flächen, multipliziert mit deren 
Schallschluckwert a, die gesamte Schluckfläche 
A berechnet werden: 


A = a,S, + a,S, +a,5;-+...-. = Das; (3) 


Wird in einem Raum bei gleicher Schallquelle und 
bei Voraussetzung gleichmäßiger Schallverteilung 
die Schluckfläche A, auf A, erhöht, so fällt der 


A 
Schallpegel um den Betrag von 10 log a 
1 
Tabelle I 
Ay A, Pe BS 7010100) 


StS) = DO AE AMONT LO NA 


Wenn also zum Beispiel in einer Kesselschmiede 
(a = 0,1) die Hälfte der Oberfläche mit einem 
schallschluckenden Material (a = 0,4) belegt 
wird, kann in genügendem Abstand von der Lärm- 
quelle eine Senkung des Lärmpegels um 4 db er- 
wartet werden. Die Tabelle und das Beispiel zeigen 
deutlich, daß nur mit einer erheblichen Erhöhung 
der Schluckfläche A eine nennenswerte Senkung 
des Pegels erreicht wird. 

Die Schallschluckstoffe müssen die Fähigkeit 
haben, die auf sie einwirkenden Schallenergien 
möglichst intensiv in eine andere Energieform 
umzuwandeln. Kann die Schallwelle auch Luft- 
säulen in porösen Stoffen zum Schwingen anregen, 
so reiben sich die hin und her bewegten Luft- 
teilchen an den Wandungen oder Fasern, wobei 
Wärme erzeugt wird. Die Schallwellen müssen 
an möglichst vielen Stellen in den Stoff eindringen 
können. Ist aber das Material zu locker, haben die 
Luftsäulen also einen zu großen Querschnitt, so ist 
die Wirkung wieder gering. Durch die experimen- 
telle Bestimmung des Strömungswiderstandes R, 


wenn Luft unter einem Druckgefälle p in on und 
cm 


bei einer Geschwindigkeit v in 
Schluckstoff durchströmt, erhält man einen Ma- 


cm/sec den 


terialwert, der zur Beurteilung der Schall- 
schluckung wertvolle Dienste leistet. 

= ey P LS TU 
Gr PES rer] = (5) 


Q = Luftmenge 


F = Fläche 
1 = Dicke des Stoffes 
Eu spez. Strömungswiderstand 


Nach W. Zeller! ist bei freihängenden Stoffen ein 
Strömungswiderstand R um 80, bei auf starrer 
Wand befestigten Stoffen ein solcher von 80 bis 
300 am vorteilhaftesten. 

An der festen Wand ist die Geschwindigkeit der 
von der Schallwelle erfaßten Luftteilchen (gleich 
Schallschnelle) gleich null, d.h. in der Wand- 
ebene liegt ein Schwingungsknoten, weshalb die 
Wirksamkeit des Schallschluckstoffes nur gering 
sein kann, vor allem bei den tiefen Tönen. Die 
höchste Ausnützung wäre in einem Abstand gleich 
einem Viertel der Doppelschwingungslänge, an 
der Stelle also, wo die Teilchengeschwindigkeit 
am größten ist, zu erreichen. 


Abb. 1. Schnitt durch gelochte 
«Soundex» mit Mineralwolle als Schluckschicht. 
Lochfläche 16 %, Lochdurchmesser 4,5 mm. 
Löcher in Gipsleisten zur Einführung von Frisch- 


luft. 


Gipsplatten 
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KA Tabelle kann ersehen werden, daß die 


Energie der tiefen Töne nur wenig, diejenige der 


hohen aber stark geschluckt wird und daß außer- 
dem bei den Frequenzen unter 2000 Hz durch ein 


Abheben der schallschluckenden Platten von der 


Wand die Wirksamkeit erheblich gesteigert wer- 
den kann. Bei den tiefen Tönen unter 500 Hz 
dürfte diese Maßnahme nur in besondern Fällen 
zum Ziele führen. 

Werden Platten durch Schallwellen zu Schwingun- 
gen angefacht, so wird Schall-Energie durch die 
plastischen Verformungen und hauptsächlich 
durch die dabei erzeugte Wärme verzehrt. Be- 
sonders hoch sind diese Energieumwandlungen 
bei den größten Schwingungsweiten der Platten, 
d.h. sobald diese in Resonanz schwingen. Die 
hinter der Platte liegende Luftschicht wirkt dann 
als Polster (Feder). Je nach der Dicke der Luft- 
schicht und je nach dem Gewicht der schwingen- 
den Platte pro m? wird das System eine bestimmte 
Eigenschwingungszahl fo aufweisen, die nach ein- 
facher Beziehung berechnet werden kann: 


Werte (6) 


G = Gewicht der Platte in kg/m? 
1 = Dicke der Luftschicht in cm 


Die schwingende Platte verursacht ständig Druck- 
änderungen in der dahinterliegenden Luftschicht. 
Wird ein poröser Stoff in die Luftschicht einge- 
legt, so wird noch zusätzlich durch die Reibung 
der Luft im Stoff Wärme erzeugt. Eine nahezu 
ebenso gute Wirkung wird erzielt durch das Be- 
legen der Ränder der Luftschichtfelder mit schall- 
schluckenden Stoffen. Die Felder dürfen nicht 
breiter als die halbe Wellenlänge der Resonanz- 
frequenz f, sein. 

Da die Resonanzfrequenz in der Regel bei 80 bis 
300 Hz liegt, kommt diese Art Schallschlucker nur 
bei tiefen Tönen zur Anwendung, bildet aber zu 
den hauptsächlich nur die hohen Töne schlucken- 
den porösen Stoffen trotz den geringen Schluck- 
werten eine wertvolle Ergänzung. 

Wird eine harte Platte gelocht und auf einem 
kreuzweise verlegten Lattenrost befestigt, so erhält 
man ein System von Luftresonatoren. Fine Kugel 
mit einer Öffnung, auf der ein Zylinder dicht an- 
gebracht wird, ist ein Schwingungssystem, das 
unter dem Namen «Helmholtz-Resonator» be- 
kannt ist. Trifft eine Schallwelle auf die im Zylin- 
der befindliche Luftsäule, so wird diese im Rhyth- 
mus der Schallwelle hin und her bewegt. Die in 
der Kugel enthaltene Luft wirkt dabei wieder als 
Polster oder Feder. Je nach Radius und Länge des 
Halses (= Zylinder) und dem Kugelvolumen be- 
sitzt der Resonator eine verschiedene Eigenfre- 
quenz, bei der ein Maximum von Schallenergie 
durch Reibung vernichtet wird. In der Anwendung 
in der Praxis wird auf einen kreuzweisen Latten- 
rost eine gelochte Platte befestigt. Die Eigen- 
schwingung fo dieses Systems kann wie folgt be- 
rechnet werden: 


fo = 5400 ix (7) 
«® — Verhältnis der Lochfläche zur Gesamtfläche 
1 = Dicke der Luftschicht in em 
h = Länge des Halses = Dicke der gelochten 


Platte in cm 


Der Abstand der Latten soll in beiden Richtungen 
kleiner als die halbe Wellenlänge 2, die Dicke der 
gelochten Platte größer als der zehnfache Loch- 
radius r und schließlich der Lochanteil « größer 
als 12 % gewählt werden. 

Auch dieses Schwingungssystem vernichtet wie die 
schwingende Platte am intensivsten die Schall- 
energie von tiefen Tönen. Durch eine Erhöhung 
des Strömungswiderstandes mittels poröser Plat- 
ten, die vor oder hinter die Lochplatte gelegt wer- 
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Abb. 2. Schalltoter Raum im Institut für Hoch- 
frequenz und Schwachstromtechnik an der ETH 
Zürich. Architekt Boedecker, Zürich. Pyramidale 
Körper aus Vetroflex-Glasfaserplatten in Stoff- 
hüllen, auf Vetroflex-Industriematte 60 mm dick 
einseitig auf Drahtgeflecht befestigt, Gesamt- 
fläche zirka 150 m?. Ausführung: Glasfasern AG., 
Zürich. 


Abb. 5. Kammgarnweberei der Firma Schmid & 
Co., Gattikon. «Celotex»-Platten 305x305x 
51 mm auf Lattenrost von 21 mm Dicke, Gesamt- 
fläche 5500 m?. Ausführung: C. Gartenmann 
& Cie. AG., Bern und Zürich. 


Abb. 5. Hörsaal im Maschinenlaboratorium der 
ETH Zürich. Architekt Alfred Roth, Zürich. 
«Pavatex-Akustik»- Platten 500x500x24 mm, 
gerillt, Gesamtfläche 100 m?. Ausführung: 

W. Kollbrunner, Isolationen, Zürich. 


Abb. 6. Baumwollspinnerei in Kollbrunn-Zell der 
Firma Ed. Bühler & Co., Winterthur. Architekt 
Franz Scheibler, Winterthur. «Celotex»-Platten 
530530531 mm auf Lattenrost von 21 mm 
Dicke, Gesamtfläche 2000 m2. Ausführung: 
C. Gartenmann & Cie. AG., Bern und Zürich. 


Abb. 4. Töchterschule der Stadt Zürich. Architekt 
A. C. Müller, Zürich. «Pavatex-Akustik » - Platten, 
gerillt, 24mm stark, 15cm breit, insgesamt 
4,5 km. Ausführung: W. Kollbrunner, Isolationen, 
Zürich. 


Abb. 7. Vorführungssaal des Comptoir Lausanne. 
Architekt Thevenaz, Lausanne. «Vetroflex» - Bau- 
platten 500 X 500 x20 mm auf Holzrost, Gesamt- 
fläche 400 m?. Ausführung: Defrancesco, Gipser- 
und Malergeschäft, Lausanne. 


den können, kann die Wirksamkeit und der Wirk- 


bereich (breiteres Frequenzband) noch gesteigert 
werden. 

Über die verschiedenen in der Praxis zur Ver- 
wendung kommenden Schallschluckstoffe orien- 
tiert die nachfolgende Tabelle III. Neben losen 
Fasern, die an Decken und Wänden mit netz- 
artigen Drahtgeflechten oder aber mit gelochten 
Platten auf der Unterlage über größere Flächen 
befestigt werden, finden auch Platten Verwen- 
dung, die sich über eine genügende Biegesteifig- 
keit ausweisen können und deshalb entweder auf 
die Unterlage aufgeklebt oder aber, was schall- 
technisch ja von Vorteil ist, auf einem Lattenrost 
aufmontiert werden Die Platten sind 
vielfach gelocht und gerillt, wodurch die Ober- 
fläche des Schallschluckers für schrägeinfallende 
Schallwellen vergrößert wird. Wird eine gelochte 
Platte vor eine hochschallschluckende Matte aus 
Fasern gelegt, so ist die Wirksamkeit weit größer 


können. 


als aus der Lochfläche allein zu erwarten wäre. 
Sobald die letztere mehr als 20 % beträgt, ist die 
akustisch wirksame Schluckfläche meist ebenso 
groß, wie wenn die gesamte Schluckmaterial- 
fläche den Schallwellen unmittelbar ausgesetzt 
würde. Den Beweis liefert die Tabelle IV. Die 
schwedische «Soundex»-Akustik-Platten, die auf 
einer Fläche von 60x60 cm zirka 3600 Löcher 
von 4,5 mm Lochdurchmesser — 16 % Lochanteil 

aufweist (Abbildung 1) hat nahezu die gleiche 
Schluckfähigkeit wie schwere 
Glasseideschicht, die einseitig auf ein Jutegewebe 


eine 2,8 kg/m? 
aufgesteppt worden ist. Die beiden Kurven wurden 
durch Messung der Nachhalldauer von frequenz- 
modulierten Tönen (Heultöne) von 50 bis 9600 Hz 
im Hallraum der ETH mit 293 m® Inhalt und 


A8 


297 m? Oberfläche ermittelt. Das zu prüfende 
Material wird auf Wände und Boden in einzelne 
Flächen aufgeteilt; die gesamte belegte Fläche 
beträgt 24-29 m2. Die Nachhalldauer wird an 
7 Stellen des Raumes 
Hôhen, je dreimal und zwar bei der Nennfrequenz 
und bei einer etwas unterhalb und oberhalb dieser 
liegenden Frequenz bestimmt. Aus dem Mittel- 
wert der 21 Messungen für jede Frequenz wird 
nach dem Verfahren nach Millington der Schluck- 
grad a berechnet. Wie deutlich aus der Tabelle IV 
abgelesen werden kann, ist die Schluckfähigkeit 
der tiefen Töne von 50 bis 150 Hz wesentlich ge- 
ringer als diejenige der hohen Töne über 400 Hz, 
für die in der Regel ein Schluckwert a von 50 bis 
60 % gefunden wird. Von einem Geräusch, das ist 
ein mehr oder weniger breites Band von Frequen- 
zen, werden die hohen Tonfraktionen, die auch als 
lästiger empfunden werden, stärker gedämpft, wo- 
durch das Geräusch «dumpfer gefärbt» gehört wird. 
Alle guten Schallschlucker zeigen diese unter- 
schiedliche Frequenzschluckung, wobei die Dichte 
— Raumgewicht —, die Dicke der Platte, die An- 
zahl und Tiefe der Löcher und Rillen («Pavatex ») 
von entscheidender Bedeutung sind. Lose Faser- 
gemenge oder nur sehr locker gebundene Platten 
(z. B. «Navitex») können auf Löcher verzichten. 
Sobald feine Kanälchen oder auch Löcher die 
Platte vollständig durchdringen, bringt das Auf- 
bringen derselben auf einem Lattenrost eine Ver- 
besserung des Schluckvermögens in den mittleren 
Tonlagen (500 bis 600 Hz). Eine ähnliche Fre- 
quenzabhängigkeit des Schluckgrades wie die vor- 
her behandelten Schluckplatten zeigen auch die 
dickern und ein gröberes Gefüge aufweisenden 
Holzwollplatten. 


auch in verschiedenen 


Werden sie auf einem Holzrost verlegt, so sind 
ebenfalls höhere Schluckwerte zu erzielen. Nach 
W. Zeller kann, beispielsweise mit zwei 7 cm 
Glasfasernschichten in 7 em Abstand und mit 
durchlochter Sperrholzplatte abgedeckt, folgen- 
der hoher Schluckeffekt erzielt werden: 


Tabelle V 


Frequenz 128 256 512 Hz 
Schluckgrad 0,82 0,93. 0,98 Mittel 
Frequenz 1024 2048 4096 Hz 
Schluckgrad 0,96 0,95 0,91 0,92 


Auffallend sind die ausgezeichneten Schluckwerte 
auch bei den tiefen Tönen. 

Die Eichung von Mikrophonen, das Ausmessen von 
Schallfeldern von Lautsprechern und andere Ar- 
beiten müssen im reflexionslosen Raum durch- 
geführt werden. Durch das Aufstellen von pyrami- 
dalen Körpern aus Glasfasern in Stoffhüllen auf 
mit schluckenden Platten belegten Wänden und 
Decken kann die Schluckung extrem weit ge- 
trieben werden. Abb. 2: Schalltoter Raum der 
Hochfrequenzabteilung an der ETH. 

Wie durch Versuche ausgewiesen werden konnte, 
hat ein poröser, die Oberfläche nicht schließender 
Farbanstrich keinen wesentlich nachteiligen Ein- 
fluß auf die Schallschluckfähigkeit. 
Spannteppiche auf dem Boden haben nicht nur 
eine gute Schluckfähigkeit, sondern vermindern 
auch die Gehgeräusche erheblich. 

Schwingende Platten sind z. B. auch die Fenster- 
scheiben und die Mehrschalenwände aus leichten 
Baustoffen. Diese häuptsächlich als Schallisola- 
toren verwendeten Konstruktionen können ebenfalls 
durch das Einlegen von schallschluckenden Stoffen, 
wenn auch nur auf ‘den Rändern der Hohlkam- 


n ose oder Enden 
srige Oberflächenbeläge («Faserit») und 
erputze ihre Abnehmer, die aber zufolge 
zeringer | Dicke oder nur wenig lockerer Struktur 
"Sich nur über kleinere spezifische Schluckgrade 
ausweisen können. Baustoffe ohne kommunizierende 
Poren, wie Gasbeton, Schaumkunstharz, haben 
keine nennenswerte schallschluckende Wirkung. 
Die Resonatoren-Eigenschaften gelochter Schich- 
.ten werden bei den schon genannten «Soundex »- 
Platten ausgenützt; andere Ausführungen solcher 
Art sind in der Schweiz nicht bekannt geworden. 
Das Herausfallen von Faserteilchen durch die 
Löcher wird durch das Auflegen von Seiden- 
papier, dünnerem Baumwollstoff, feinem Filz usw. 
verhindert, ohne daß die Schluckfähigkeit we- 
sentlich beeinflußt wird. 
Sobald der Schluckgrad der zu verwendenden 
Schallschluckstoffe bekannt ist, kann entweder die 
notwendige Schluckfläche berechnet werden, oder 
es wird die Pegelsenkung AS aus den beiden ge- 
gebenen Schluckflächen A, und A,, d.h. aus der 
Schluckfläche nach und vor dem Belegen mit dem 
Schluckstoff, errechnet: 


AS = 10 log A,/A, 


Fiir Tongemische, also auch fiir mehr oder weni- 
ger breitbandige Geräusche, muß das Frequenz- 
band, wenigstens getrennt in tiefe und hohe Töne, 
bekannt sein, damit der entsprechende Schluck- 
grad in Rechnung gesetzt werden kann. 

Die Verwendung von schallschluckenden Materia- 
lien wird überall dort am Platze sein, wo entweder 
der Schallpegel herabgedrückt werden muß, um 
ein ungestörtes Arbeiten zu ermöglichen, wo un- 
vermeidliche Schallquellen, z. B. Auskunftschal- 
ter, die übrigen Arbeitenden nicht stören sollen 
oder wo im Extremfall örtlich zeitweise bis zur 
Schmerzschwelle ansteigender Lärm erzeugt wird. 
Durch plötzlich einsetzenden starken Lärm z. B., 
beim Nieten mit Preßlufthämmern, beim Richten 
von Blechen, beim Abfeuern von Schüssen usw., 
werden vor allem Arbeiter gestört, die nicht das 
Werkzeug usw. führen, die sich also nicht auf 
den Schallstoß psychisch einstellen können. Sehr 
lästig werden auch über 70 Phon starke, lang- 
andauernde, sich regelmäßig wiederholende mono- 
tone Schalle empfunden, die je nach dem psychi- 
schen Zustand des Hörers zeitweise nicht bewußt 
gehört werden oder aber die Nerven bis «zum 
Zerreißen» anspannen können. Grundsätzlich soll- 
ten die unvermeidlich lärmigen Betriebe von den 
andern abgetrennt werden. In Kesselschmieden, 
Gießformereien usw. sollen die Werkstücke in 
besondern Lärmkammern untergebracht werden, 
deren nicht zu weit abstehende Wände und 
Decken hochgradig schluckend ausgekleidet wer- 
den sollen. Durch Schallkulissen, möglichst nahe 
um das Werkstück gestellt, ist z. B. in Kessel- 
schmieden eine größere Wirkung zu erwarten als 
durch das Belegen der meist hochliegenden Dach- 
konstruktion mit schluckenden Platten, durch 
welche der Pegel sogar in mehr als 10 m Ab- 
stand von der Lärmquelle nur um 2 bis + Phon 
gesenkt wird. 

Leichte Konstruktionen — Eisen, Holz — werden oft 
durch Maschinen zu Schwingungen angeregt; die 
Wände strahlen dann wie Membrane Schallwellen 
ab, die den Lärmpegel stark überhöhen. 

In der nachfolgenden Tabelle VI sind die anzustre- 
benden durchschnittlichen Störpegel in verschie- 
denartig benützten Räumen zusammengestellt. 
Die Abbildungen 3 bis 9 zeigen einige Beispiele 
von Ausführungen mit schallschluckenden Belä- 
gen. Die Wahl des Materials, der Größe der schall- 
schluckenden Fläche und der Verteilung auf 
Wände und Decken ist der Zweckbestimmung des 
Raumes anzupassen. Durch glückliche Zusammen- 
stellung von Platten können auch die ästhetische 
Wirkung des Raumes unterstützende Kombinatio- 
nen gefunden werden. Überall dort, wo der Lärm 
ie gedämpft werden soll, ist eine möglichst 
große Schluckfläche ein Vorteil. In Räumen aber, 


A= diay Si 


es Raumakustik zur Anwendung zu bringen. 


1 Ver ung im Raum a Grundsätze 


Bei der Wahl kann neben dem Schluckeffekt auch 
das Verhalten in höherer Feuchtigkeit oder im 
Schadenfeuer, sowie die ee mit- 
bestimmend sein. 

Nach dem Obligationenrecht ist eine übermäßige 
Lärmeinwirkung auf die Nachbargrundstücke 
nicht zulässig. In vielen Ortschaften müssen 
Quartiere, die ursprünglich ausschließlich den ge- 
werblichen und industriellen Betrieben vorbehal- 
ten waren, intensiv für Wohnzwecke aufgeschlos- 
sen werden. Das führt oft zu unliebsamen und 
langjährigen Auseinandersetzungen vor Gericht. 
Durch eine künstliche Ventilation, deren Kanäle 
mit schallschluckenden Stoffen belegt werden, 
kann die Lärmausstrahlung auf die Nachbargrund- 
stücke in jedem Fall auf das zumutbare Maß ge- 
senkt werden. Sogar Motorenprüfstände, die mit 


den großen Luftmengen hohe Schallenergiemen- 


gen ausstoßen, können durch hochwertige Schall- 
schlucker erträglich gemacht werden. 


Tabelle VI Se 
Tonfilmatelier 15 
Untersuchungszimmer in Spital, 

bessere Hotelzimmer 50 (20) 
Büro, Sitzungszimmer 50 
Auskunftsbüro, Zeichnungssaal, 

Schulzimmer, Versammlungs- 

räume 55 
Restaurant, ruhige Werkstätten, 

Verkaufsräume, Schalterhallen 60 
Werkstätten 70 
Flugzeugkabinen, Spinnereien, We- 

bereien usw. 90 


Tabelle III 


A. Schallschluckstoffe (siehe Tabelle unten) 
B. Schwingende Platten 


a. anorganischer Aufbau 
Asbestgemisch, «Eternit», «Lignat», Bleche, 
Glasscheiben, dünne Gipsplatten («Gyproc ») 
b. organischer Aufbau 
Hartholzfaserplatten («Pavatex»), Holztäfer, 
Sperrholz ohne und mit Metallfolien, kunst- 
harzgebundene Holzsplitterplatten «Novopan » 
C. Resonatorenplatten 
Gelochte Backsteine; dicke, gelochte Gips- 
platten; gelochte «Durisol»-Hohlkörper 


et aa Mi i abl a Mi er A al asl ea 


Architekten 


Abb. 8. Kino Hollywood in Basel. 
Oberle und Diener, Basel. Hinter Projektionslein- 
wand: «Vetroflex» - Bauplatten, 20 mm dick, Saal- 
rückwand « Vetroflex- Dekorations» -Akustikplatten, 
61061019 mm, Gesamtfläche 80+150 m2. 
Ausfiihrung: Glasfasern AG., Ziirich. 


Abb. 9. Cafe Luxor in Zürich. Architekt A. E. BoB- 
hardt, Zürich. Gelochte «Soundex »-Gipsplatten, 
600 x 600 X29 mm, mit Mineralwolle, auf 24 mm 
Lattenrost, Luftzuführung durch die Platte, siehe 
Abb. 1, Gesamtfläche 70 m?. Ausführung: Isolag, 
AG. für Isolierungen in Zürich. 


Art 


anorganisch 


organisch 


1. Lose Fasern 


«Vitrofil») Asbest 
Metallwolle (Stahl, 


Mineralwolle («Lanisol ») 
Glaswolle, Glasseide («Vetroflex », 


Aluminium) 


Pflanzenfasern: Kokos («Tela»), 
Baumwolle, Kapok. Tierische 


Fasern: Wolle; Hobelspäne 


2. Faserplatten Glaswollplatten («Vetroflex ») Holzfasern («Pavatex», «Navitex», 
«Grisotex»), Zuckerrohrfasern 
(«Celotex»), Strohmatratzen 

3. Holzwollplatten «Durisol», «Perfecta » 

4. Gewebe Teppiche: Perser, Spannteppich, Kokos usw., Vorhänge, Hanf- u. Jutegewebe 

5. Schüttmaterialien Schlacke, Koks, Sand, Korkschrot usw. 

Tabelle IV Schluckgrade für verschiedene Tonfrequenzen 
Mittelwerte 

Frequenz Tonhöhe in Hz 50 | 100 | 200 | 400 | 800 [1600 15200 6400! 100-600 |800-4800]1 00-4800 
Glasfaser auf Jute, 5cm von 
Wandoberfläche 

(2,8 kg/m?) 0,19 |0,19 |0,57 |0,52 |0,62 |0,59 10,58 \0,61 | 0,40 0,59, 0,50 
«Soundex» 29 mm, davon 
Mineralwolle 25,5 mm 
und gelochte Gipsschicht 
5 mm 0,15 |0,16 |0,28 |0,57 [0,59 |0,60 |0,53 |0,52 | 0,57, 0,56 0,47 
Holzfaserplatte gerillt | 
«Pavatex» 24 mm, | 
5 cm Lattenrost == 1052210590040) 0,51) |0,59:|0,65.| — 0,56 0,60 0,48 
Holzwollplatten «Perfecta » 

35 mm auf Wand mit 
Blancfix gespritzt 0,11 |0,12 [0,19 |0,52 | 0,56 |0,54 10,52 10,55 | 0,25 0:55, 0,59, 


Korisit und Aphonon 


Zwei moderne Isoliermatten der CTW, Chemisch-Technische 
Werke AG. Muttenz-Basel 


In jedem Bauwerk ergeben sich vom Keller bis zum Dachboden eine Menge 
Probleme der Isolation, und zwar gegen Wärme und Kälte, gegen Feuchtig- 
keit und nicht zuletzt gegen Schall. 
Sowohl durch Tritte und Schläge hervorgerufener Schall, als auch der durch 
Sprechen, Singen, Radio und andere Instrumente erzeugte Luftschall kann 
zu wesentlichen Störungen für die Bewohner eines Hauses führen. Davon 
wissen alle Bewohner moderner Miethäuser ein traurig Lied zu singen. 
Es erscheint angesichts des oft übertrieben hohen Standards in der Aus- 
stattung unserer Mietwohnungen schwer verständlich, daß der Isolierung 
gegen Schallübertragung so wenig Beachtung geschenkt wird. 
Sowohl in Wänden zwischen zwei Räumen, als vor allem in Decken zwischen 
zwei Stockwerken muß außer dem konstruktiv bedingten Material ein erst- 
klassiger Isolierstoff eingebaut werden, der die sonst unerträglichen Schall- 
verhältnisse normalisiert. Wie viele moderne Miethäuser sind wie Trom- 
meln in ihrer Schallübertragung. Hustet der eine Mieter im obersten Stock, 
so erwacht der Kranke im Erdgeschoß. Gespräche und vor allem Musik- 
übertragungen führen dazu, daß viele Häuser im wahren Sinn unbewohnbar 
werden. 
Eine Zwischenwand kann durch Einlegen einer aus weichem Material be- 
stehenden Schicht oder Matte zwischen zwei harten Wandbestandteilen 
wesentlich isoliert werden. Die vorliegenden Matten, wovon Korisit aus Kork, 
Aphonon aus Glasseide, aufgezogen auf einem Gewebeträger, bestehen, 
helfen bei diesem Problem in vorbildlicher Weise. 
Sie haben beide außerdem den Vorteil, auch auf Kälte hemmend zu wirken, 
was nicht von jedem Schallisoliermittel gesagt werden kann. 
Wichtig und für die große Masse der Mietshäuser unentbehrlich werden 
diese Matten als Isolierstoff für Decken, wo neben dem Luftschall vor allem 
auch der Trittschall absorbiert werden muß. 
Die beigefügten Schnittzeichnungen veranschaulichen die Verlegungsart bei 
Holz- und Eisenbetondecken, unter Parkett- und Linoleumböden, wobei 
billigere und teurere Lösungen gezeigt werden. Auch hier wieder ist die 
Kombination von Schall- und Kälteschutz von ausschlaggebender Bedeu- 
tung. (Zimmer über ungeheizten Räumen, Durchgängen, Kellern.) 
Man wünscht sich angesichts der oft nervenzermürbenden Schallverhältnisse 
unserer Miethäuser Bauherren, die eher auf derartige Verbesserungen ihrer 
Häuser ausgehen, als auf Luxusausstattung in Küche und Bad. Wann kommt 
das wirklich schall-isolierte Mehrfamilienhaus ? 

Ernst Zietzschmann, Arch. SIA, Zürich 


Aphonon-Schallisoliermatten mit Glasseideeinlage werden wie folgt geliefert: 


Stärke ca. (Gewicht der Glasseideeinlage) 
10 mm einseitig mit Abdeckpappe ca. 1% ko/m2 
15 mm = = ca. 1,5 kg/m? 
15 mm beidseitig — _ ca. 1,5 kg/m? 
9 2 = et E 

20 mm = ca.2 kg/m? 


Normale Länge der Rollen: 5 und 10 m. Normale Breite der Rollen: 1 m. 
Auf Längen- und Breitenmaße zugeschnitten gegen mäßigen Zuschlag. 


Wärmeleitzahl der fertigen APHONON-Isolierung: bei 0° C 0,28. Raum- 
gewicht: je nach Art der Isolierung 200—500 kg per m$. Druckbelastung : 
bis 15 000 kg per m®, d.h. 1,5 kg per cm?, ohne bleibende Formveränderung 
der Isolierung. 


3eim Verlegen der APHONON-Schallisoliermatten an Wänden und Decken 
ist darauf zu achten, daß dieselben satt in alle Kanten und Ecken einge- 
lassen und bei Bodenisolierungen seitlich mindestens bis oberkant Boden- 
belag hochgezogen werden. 


Außerdem sollen die Stöße der Bahnen mit einem 10 cm breiten nackten 
APHONON-Streifen mittels KAPASIT oder KAPA-Faserkitt überklebt 
werden, Bei W and-Isolierungen dient dieser Deckstreifen außerdem dazu, 
die Nagelung zur Vermeidung von Schallbrücken zu überdecken. 


Schlacken-Zwischenwand 


Korisit-Isolierung 
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Parkett, Riemen etc. 
Parkett-Asphalt 


Asphaltin mit Blei 


Estrich 
Korisit-Isolierung 


Betondecke 


% % 


Manchester 


für Kino- u. Theater- 
bestuhlungen 


Zürich Usteristr.5 Tel. 234610 
Verkaufsbureaux: 
Lausanne Basel Bern 


Luft- und Wärmetechnik / Klimatisierung 
Raumlüftung / Entnebelung 
Warmluftheizung für Großräume 
CO:-Brandschutzanlagen 
Gasschutz / Gasschutzgeräte 


Sämtliche 
Armaturen 


für die modernen sanitären 
Installationen 


Bewährte dichte Stopfbüchsen 


Die inneren Teile der Armaturen 
sind ohne Spezialwerkzeuge 
leicht zugänglich 


Technisch vollkommene 
Konstruktionen 


aktiengesstischan QEDERLIN & CIE. BADEN 


Metallgießereien und Armaturenfabrik Gegründet 1858 Telephon 056 / 24141 


gegr. 1887 


AM à a i, 


are 


Zum Isolieren und Schützen—Korisit-Produkte benützen! 


Umfangreiche Referenzobjekte und Schreiben; zum Beispiel: 


Auf die Empfehlung hin meines Bauleiters, Herrn E.Meury in Basel, habe ich Ihre Korisit- 
Matte verwendet als Isolation der Böden zwischen den Wohnungen aller Stockwerke und als 
Isolation gegen Schall und gegen Kälte im Estrich, zu meinen Neubauten im Gellert in Basel. 
Die Wirkung war über alles Erwarten dermaßen gut, daß ich jederzeit wieder Ihre Korisit- 
Matten verwenden werde und kann dieses Material jedem Architekten bestens empfehlen. 


Hochachtungsvoll E. Plattner, Architekturbureau und Bauleitung, Zürich 


PRODUKTE 
in diversen Stärken: 


Korisit-Flex 
Korkisoliermatten 
mit expandiertem 
Korkschrot 


Korisit 
Korkisoliermatien 

mit hellimprägniertem 
Naturkork 


Aphonon 
Mineralwolle- 
und Glasseiden- 
Isoliermatten 


‘Aphonon 


Mineral-Isolierwolle 
für Schütt-, Füll- und 
Stopfzwecke 


CTW-Asphalt 
Isolierfilz 


Filpra- 
Isolierfilzkarton 


Faba- 
Falzbaupappen 
gegen Feuchtigkeit, 
Ausblühungen, Haus- 
schwamm, Schimmel 
durch Luftzirkulation 


Ondulit-Tapezierer- 
und Isolierwellpappe 
USW. 


CHEMISCH-TECHNISCHE WERKE AG.. MUTTENZ-BASEL SCHWEIZ TELEPHON (061) 93022 


+1 


Neue Halle des Comptoir Suisse, Lausanne 
Decke mit VETROFLEX-Platten ausgeführt 
4000 m? 


Moderne Wandgestaltung mit «Cellosit» 


Der Wunsch nach einer eleganten und gediegenen 
Wandgestaltung in. Wohnräumen, Schlafzimmern 
und Treppenhäusern, in Kinos, Kirchen und Thea- 
tersälen usw. kann heute kaum mehr durch bloße 
Anstriche oder Bekleben der Wände mit Tapeten 
befriedigt werden. Man verlangt vielmehr nach 
einer individuellen Wandgestaltung, die besonders 
dem künstlerischen Schaffen des Innenarchitekten 
oder des ausführenden Malermeisters eine Vielfalt 
von Möglichkeiten eröffnet. Selbstverständlich 
kann damit auch in weitergehendem Maße dem 
Geschmack und Wunsche des Bauherrn Rechnung 
getragen werden. 

Das seit Jahren im Handel befindliche Produkt 
«Cellosit-Faser-Plastik» wurde speziell für solche 
Zwecke geschaffen. Dieser Werkstoff hat sich da- 
für besonders bewährt und findet heute sowohl für 
Neubauten wie auch bei Renovationsarbeiten mehr 
und mehr Verwendung. 

Das Cellosit besteht zur Hauptsache aus Faser- 
stoffen, die als breiartige Masse auf die Wände auf- 
getragen werden. Durch Variierung der Behand- 
lungsart sowie durch beliebiges Färben der Masse 


„Mit diesen Türsignalen weiß ich 
wenigstens sofort, ob ich eintreten 
darf, oder nicht.” 


erzielt man ganz verschiedenartige Effekte. Die 
Masse trocknet innerhalb 1-3 Tagen zu einem 
harten, nahtlosen Belag von gediegener und 
freundlicher Wirkung. Zudem zeigen sich aber 
noch viele andere Vorteile wie: größte Schall- und 
Warmeisolierung, mehrfarbige Effekte, mit Sorte 
«W» auch waschbar, günstiger im Preis usw. 

Für die Ausführung von Cellosit-Wandbelägen 
wenden Sie sich am besten an Ihren Malermeister. 
Rüfenacht & Baumann AG., Täuffelen (Bern) 

Lack- und Farbenfabrik / Telephon (032) 7 51 05 


Lanisol-Mineralwolle für Isolierzwecke 


Die wichtigste Eigenschaft jedes Dämmstoffes ist 
seine Wärmeleitzahl; je kleiner sie ist, desto besser 
ist die Isolierwirkung des Materials. Durch die 
EMPA ermittelte Wärmeleitzahlen von Lanisol 
ergaben, daß Lanisol zu den besten aller ähnlichen 
Dämmstoffe zählt. Die aus vielen haardünnen, 
elastischen Fäden gebildete Lanisol-Mineralwolle, 
welche von weicher und watteähnlicherBeschaffen- 
heit ist, enthält unzählige kleinste Luftzellen, auf 
denen der hohe Isolierwert beruht. Die niedrigsten 


VETRIOIFLEX 


Wärme-Isolierung 
Schallabsorption 
und Feuerschutz durch 


VETROFLEX-PLATTEN 


GLASFASERN A.G. 


Zürich und Lausanne 


Wärmeleitzahlen ergeben sich bei Stopfdichten 
von 150 bis 200 kg/m. Kleinere Stopfdichten, wie 
sie im Hochbau Anwendung finden, verändern die 
Isolierfähigkeit nur unwesentlich. Da Lanisol nicht 
hygroskopisch ist (Attest der EMPA), bleibt die 
hohe Qualität seiner Isolierfähigkeit stets bestehen. 
Lanisol wird durch ein spezielles Verfahren von 
Schmelzperlen praktisch befreit. Daraus entsteht 
das niedrige Eigengewicht von Lanisol-Mineral- 
wolle, welche, dank ihres bescheidenen Preises 
und ihrer hervorragenden Isolierfähigkeit, ein Er- 
zeugnis von unübertrefflicher Wirtschaftlichkeit 
darstellt. 

Die Lanisol-Mineralwolle ist deshalb als Isolier- 
stoff gegen Kälte und Wärme, dank ihrer außer- 
ordentlich günstigen Wärmeleitzahl und ihrer 
feinsten Porosität, eines der besten Isoliermittel bei 
normalen und hohen Temperaturen; brennt nicht, 
wirkt feuerhemmend, fault nicht, da aus anor- 
ganischen Mineralien hergestellt. Lanisol-Mineral- 
wolle zersetzt sich nicht, zerbröckelt nicht, ist 
erschütterungsfest und wiederverwendbar. 


Gesellschaft der Ludw. von Roll’schen Eisenwerke, 
Gerlafingen 


ERS 
ALBISWERK 
ZURICH A.G. 


ALBIS-LICHTRUF ANLAGEN 


Eine Lichtruf-Anlage bringt Erleichterung 


Die Vorteile von Albis-Lichtruf-Anlagen sind so zahlreich, 
daß diese Schwachstrom-Installationen immer mehr verlangt 
werden. In Hotels, Bureaux und Spitäler des In- und Aus- 


landes werden unsere Lichtruf-Anlagen besonders ihres 
lautlosen und zuverlässigen Betriebes wegen geschätzt. Was 
für Erleichterungen Ihnen eine Albis-Lichtruf-Anlage bringen 
kann, zeigen unsere Prospekte BW B+H10, die wir Ihnen 
gerne senden. Unsere Fachleute beraten Sie auf Wunsch in 
allen Fragen der Projektierung und Installation von Lichtruf- 


Anlagen 


Vertreten durch: 


Siemens Elektrizitäts-Erzeugnisse AG., Zürich 
Löwenstraße 35, Telephon 051 / 25 36 00 


Ferngesteuerter Vorbühnen-Scheinwerfer 


Die Firma Eberhard steht Ihnen mit reicher Er- 
fahrung zur Verfügung und beratet Sie in jeder 
technischen Bühnenfrage. Große und kleine 
Theater, Kinos, Kirchgemeindehäuser, Schul-, 
sowie Turnhallenbühnen werden laufend von dieser 
Firma eingerichtet. 

Als einziges Spezialhaus dieser Branche fabriziert 
diese Firma: 

Bühnenbeleuchtungen in modernster Ausführung 
Scheinwerfer aller Art 


Gebr. M. & A. Eberhard 
Bühnenbau 
Weesen SG 
Telephon 058 / 45127 


Theater - Kino 


Bühnenstellwerke etc. 

Technische Einrichtungen für Bühnenhäuser 

Beleuchtungsbrücken und -Stege 

Eiserne Vorhänge 

Vorhänge mit Hand- oder elektrischem Zug 

Stil- oder Stoffbühnen 

Dekorative Ausstattungen nach eigenen oder 
fremden Entwürfen 

Pläne und Kostenberechnungen durch das tech- 

nische Bureau 


DAS SYNTHETISCHE LEDER 


das schöne und zugleich praktische Überzugs- 
material für Polstermöbel in Kinos, Theatern, Re- 
staurants, Tea-Rooms, Hotel-Hallen, Konferenz- 
zimmern, Spitälern. 


Abwaschbar, bruchfest, 
licht- und farbecht, dauerhaft. 


Bezugsquellennachweis durch die Alleinhersteller 


Stamm & Co Eglisau gegr. 1881 
Ledertuch-,Wachstuch- und Wagendeckenfabriken 
Telephon 051 / 96 32 22 


ME DER ER PRE 
+. RE 


Die 
automatische 


Wäschetrocknung 


ist auch in der Schweiz heute eine Selbstverständ- 
lichkeit geworden. 


Bis vor kurzem war das Trocknen im Tumbler ein 
Privileg der Großbetriebe. 


Nach der Installierung von Avro-Dry-Tumblern 
in Hochhäusern, Wohnkolonien, Ein- und Mehr- 
familienhäusern hat sich nach anfänglichem Zö- 
gern auch die Hausfrau positiv zu dieser Trock- 
nungsmethode eingestellt. 


Die Einsparung von Waschküchen und Bauvolumen 
bis zu 70 % veranlaßt immer mehr Architekten 
an Stelle von Trockenräumen den Avro-Dry- 
Tumbler zur Wäschetrocknung zu installieren. 


Die Firma Albert von Rotz, Ing., in Basel, baut seit 
Jahren Groß- und Kleintumbler mit jeder Heizart. 
Die Firma steht Ihnen mit ihren jahrelangen Er- 
fahrungen auf dem Gebiet der Wäschetrocknung 
zur Verfügung und beratet Sie gerne unverbindlich. 


Brücken-, Hoch- 
und Industriebauten 
Masten 


Erstklassige Referenzen 


Türen für Wohn- und 
Geschäftshäuser, in Eisen 
und Metall, einfache 


und Doppelverglasung 


Fenster in allen Baumetallen 
und Konstruktionen 

für Wohn-, Fabrik- und 
Kirchenbauten, in einfacher 
und Doppelverglasung 


Reparaturen prompt und fachgemäß 


Eigenes Ingenieur-Bureau 


Bernhard Meyer, Solothurn 


dipl. Ing. E.T.H. 


Eisenbau und Schlosserei 


Patriotenweg 8 Telephon 065 / 23589 


Schaufensteranlagen 


in Leichtmetall eloxiert 
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KL] NA=SAN DAG Ey FUR BEWOHNTE RAUME 


Unsere Klima-Anlagen sorgen automatisch 


für die richtige Lufterneuerung 
für die richtige Temperatur 

für die richtige Luftfeuchtigkeit 
für reine Luft 

für Spezialfälle: keimfreie Luft 


Sie schaffen Behaglichkeit und gesunde Verhältnisse — 
stellen die Voraussetzungen her zur Erreichung von Quali- 
tät und Höchstleistungen. Unsere Klima-Anlagen erfor- 
dern kleinsten Aufwand an Betriebsmitteln und Wartung. 


VENTILATOR AG STÄFA 


Spezialisiert seit 1890 Telephon 051 / 93 01 36 


AA 


| Kunststeintreppen im Geschäfts- 
haus, Kino und Dancing Astoria, Zürich 


| 


Umbau 


Die besonderen Eigenschaften des Kunststeins, 
Gleitfestigkeit und der wesentlich größere Härte-. 


grad gegenüber dem Marmor, haben eine Reihe 
von Bauherren ‘und Architekten veranlaßt, den 
Kunststein mehr und mehr im Bau von Treppen 
zu verwenden. Ein weiterer Vorteil des Kunststeins 


| besteht darin, daß sich komplizierte Werkstücke 


herstellen lassen, welche im Naturstein nur zu 
wesentlich höheren Bedingungen ausgeführt wer- 


| den können. Außerdem erlaubt die Verwendung 


des Kunststeins eine große Abwechslung in der 
Farbe der Steine, die bei Kunststeinen von guter 
Qualität, mit Steinmehlen ohne jeden Farbzusatz 
erzielt werden, so daß die Steine ihre ursprüng- 
liche Farbe bewahren. Alle diese bedeutenden 
Vorteile veranlaßten Bauherr und Architekt des 
Geschäftshauses Astoria, die Haupttreppe, Auf- 
tritte und Podeste in weißem Kunststein ausführen 
zu lassen, ebenso die Differenztreppen im Foyer des 
Kinos sowie diejenigen im Untergeschoß des Dan- 
cing. Auftritt und Stirnplatte sind aus einem Stück 
hergestellt. Ästhetisch wirkt der moderne Kunst- 
stein angenehm und ruhig durch seine gleitfeste, 
gerauhte Oberfläche, welche durch Jahre hin- 
durch unverändert bleibt. 

Spezial-Beton AG., Staad 


Treppe und Bodenbeläge aus Kunststein in einem 
Kino 


«Stamoid» das ideale Polstermaterial 


Das Produkt «Stamoid» der Ledertuchfabriken 
Stamm & Co., Eglisau, ist in den letzten Jahren zu 
einem Begriff geworden. 

Zusammengesetzt aus einem reißfesten Baumwoll- 
gewebe und einer zähen Kunstharzschicht, hat es 
sich als das ideale Polstermaterial erwiesen. Seine 
hervorragenden Eigenschaften sind die außerge- 
wöhnliche Knick- und Bruchfestigkeit. Mit Sta- 
moid überzogene Polsterstühle und -bänke in Kinos 
und Tea-Rooms weisen auch heute, nach jahre- 
langer, strengster Beanspruchung, keine Risse und 
Brüche auf. 

Der Besitzer freut sich an den warmen Farbtönen 
der mit Stamoid überzogenen Möbel, welche die 
Räume freundlich gestalten. Ein großer Vorzug 
ist es, daß «Stamoid» ohne Schwierigkeiten abge- 
waschen werden kann. Die Möbel sind deshalb 
immer sauber und hygienisch. Im übrigen braucht 
Stamoid keine Wartung, es ist äußerst anspruchslos 
und behält trotzdem sein schönes und frisches Aus- 
sehen jahrelang bei. 

Stamoid kann in jeder beliebigen Farbe hergestellt 
werden. Durch geschickte Kombinationen lassen 
sich damit die schönsten Farbwirkungen .erzielen. 
Dem Verarbeiter ist es vor allem wichtig, daß er 
das Material leicht schneiden, nähen, ziehen und 
falten kann. «Stamoid» läßt sich ohne Schwierig- 
keiten nageln und heften, ohne an den Kanten ein- 
zureißen — dank seiner Gewebeunterlage. Da Sta- 
moid in einer günstigen Rollenbreite geliefert 
wird, die praktisch voll ausgenützt werden kann, 
ist es im Verbrauch sparsam und schließt Abfälle 
fast ganz aus. 

In der ganzen Schweiz besteht bereits eine statt- 
liche Anzahl von Bauten, bei denen für die Innen- 
ausstattung Stamoid verwendet wurde. Es sei in 
diesem Zusammenhang besonders auf das neue 
Kino «Astoria» verwiesen, welches an anderer 
Stelle eingehend besprochen wird. siehe S, 52 


Derselbe Tisch vergrössert, rund mit einem Svon 


für 8 Personen. 


Ein neues 


wohnbodarf 


Modell 


Esstisch während der Vorgrösserung: Die 4 Seitenteile 


Esstisch quadratisch mit einem © von 90 cm 


für 4 Personen. 


werden aufgeklappt und das Tischblatt gedreht. Hand- 


habung äusserst einfach. 


Zürich, Talstr. 11 


S. Jehle SWB Basel 
Aeschenvorstadt 43 


Franz N 
Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart 
272 Seiten, Preis Fr. 43.80 

mit 555 Textzeichnungen, 77 Tafeln 
und 55 Tabellen 


Als erster Band einer «Baukonstruktion für Archi- 
_tekten» ist bei-dem durch viele Architekturpubli- 
kationen bekannten Verlag ein mit großer Sorgfalt 
zusammengestelltes Werk über Wände, Gewölbe, 
Decken und Dächer erschienen. Der zweite Band 
wird Türen, Fenster, Treppen und Ausstattung be- 
arbeiten. 


Normes frangaises 


Catalogue 1951 

504 Seiten — 

Herausgeber: Afnor, Association francaise de 
normalisation, Paris 

Inhalt: 3500 Normenblätter mit Preisliste. 


Der Katalog umfaßt sämtliche Normen franzôsi-: 


scher Herkunft. In Gruppen: Metallurgie, Kera- 
mik, Glas, Holz, Elektrizität, Hauswirtschaft, Ho- 
tellerie, Möblierung, Mechanik, Eisenbahnen, 
Straßenbahnen, Textilien und Leder, Emballage 
und Transport, Schiffskonstruktionen, Finanzen, 
Banken, Börse, Versicherungen, unterteilt, bietet 
der Katalog einen lückenlosen Überblick über alle 
Normen französischer Herkunft. Zietzschmann 


Eingegangene Bücher und Zeitschriften 


Hans Volkart, Professor an der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart: 
Schweizer Architektur, Ein Überblick über das 
schweizerische Bauschaffen der Gegenwart 
224 S., 598 Abbildungen (854 Photos und 
264 Zeichnungen) 
Otto Maier Verlag, Ravensburg, 1951 

M. Borissavlievitch, Architecte, Docteur de 
l’Université de Paris: 
Les Theories de l’Architecture, Essai Critique 
sur les principales doctrines relatives a l’esthe- 
tique de l’architecture 
Nouvelle édition avec 57 figures 
Préface de Louis Hautecoeur, Ancien Secrétaire 
Général des Beaux-Arts 
Editions Payot, Paris, 1951 

Ernö Goldfinger: British Furniture to-day 
Alec Tiranti Ltd., London, 1951 


Aran ‘Hoffmann u Shane 195 1 

Dr. M. Kehren, Leiter der Färberei-Abteilung. der 
Textilingenieurschule M. Gladbach-Rheydt i Ina} 
M.-Gladbach: Wasser und Abwasser in der 
Textilindustrie. 206 S. 
Herausgegeben von der Schweiz. ee 
von Färbereifachleuten, 1951 

L’Ingegnere, Rivista Tecnica Mensile, Milano 

L’Ossature Metallique, Revue Mensuelle des 
Applications de l’Acier éditée par le Centre 
Belgo-Luxembourgeois para de l’Acier, 
Bruxelles 

Sozialer Wohnungsbau 1950 in der Bundesrepublik 
Deutschland, Sonderheft Nordwestdeutsche 
Bauzeitung, one 

Eternit im Hoch- und Tiefbau, Werk-Zeitschrift 
der Eternit AG., Niederurnen 

Kautschuk-Anwendungen, Zeitschrift zur Förde- 
rung der Anwendung von Naturkautschuk, 
Delft, Holland 

Kokusai-Kentiku, a monthly journal for contem- 
porary architecture, Tokio 

The Architectural Culture, Tokio 

Kugler-Revue, Edition Spéciale, 
Thermostatique Kuglostat, Genf 

Der Aufbau, Monatsschrift fur den Wiederaufbau, 
herausgegeben vom Stadtbauamt der Stadt Wien 

Rassegna Critica di Architettura, A Cura della Facol- 

ta di Architettura dell’Universita di Roma, Roma 


Le Melangeur 


Illinois Institute of Technology, Chicago 


Ludwig Mies van der Rohe, Direktor der. Archi- 
tektur-Abteilung am Illinois Institute of Techno- 
logy, wurde von der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe, Deutschland, der Titel des Ehren- 
doktors verliehen. 


Förderung des Wohnungsbaues in Jugoslawien 
Belgrad (Tanjug): Die jugoslawische Regierung 
bereitet eine Verordnung vor, die es den Arbeitern 
und Angestellten in den Städten und Industrie- 
siedlungen ermöglicht, Wohnhäuser mit Staats- 
hilfe zu bauen. Diese Häuser werden zu ihrem 
Eigentum und können, ohne Erbschaftssteuer, an 
die Eltern, Kinder oder Ehegatten vererbt werden. 
Für den Bau von Wohnhäusern gewährt der Staat 
die besten Bedingungen für die Sicherung der 
Bauplätze, die unentgeltlich aus dem Fonds des 
allgemeinen Volkseigentums der Volkskomitees 
zugewiesen werden. Auch die Konditionen zur 
Erlangung von Krediten für Baumaterialien sind 
äußerst günstig. Die Geldmittel erhalten die Bau- 
lustigen in Jugoslawien von den Staatsbanken in 
Form langfristiger Kredite. 

Einzelpersonen sowie auch Genossenschaften, in 
denen sich mehrere Interessenten zusammen- 


pi Diese oies hat die Pete Seite, 


um zur Lösung der immer noch prekären Woh- 


_nungsmarktlage beizutragen, die trotz intensiver 


Bautätigkeit seit Kriegsende in ae) Wer noch 
ein Problem darstellt. ab hr. a 


Aus der schweizerischen Linoleumindustrie | 


An der Generalversammlung der Linoleum AG., 


Giubiasco, die kürzlich stattfand, gab der Dele- 
gierte des Verwaltungsrates, Direktor AlfredZoelly, 
den Anwesenden einen Überblick über die Ent- 
wicklung und die Zukunftsaussichten der schwei- 
zerischen Linoleumindustrie. Dabei berührte er 
zahlreiche Fragen von allgemeinem Interesse. Das 
aufschlußreiche Referat sei hier kurz zusammen- 
gefaßt: 

Das Jahr 1950 kann für die schweizerische lanes 
leumindustrie als ein Jahr der Bewährung be- 
zeichnet werden. Die Bautitigkeit, die sich gegen- 
über 1949 noch ausweitete, stellte wohl an sämt- 
liche Lieferanten von Bodenbelägen erhöhte An- 
forderungen, deren Erfüllung ohne eine sehr 
leistungsfähige Linoleumindustrie gar nicht denk- 
bar gewesen wäre. Trotz der Einfuhr von Lino- 
leum konnte die Fabrik in Giubiasco ihre Kapazi- 
tät voll ausnützen. Das Jahr 1950 verzeichnet 
mengen- und wertmäßig den größten Umsatz seit 
Bestehen. 

Neben Linoleum sind in letzter Zeit verschiedene 
neue Produkte, teils auf Asphaltbasis, teils auf 
Kunststoffbasis angeboten worden. Trotzdem er- 
freut sich Linoleum im In- und Auslande nach 
wie vor größter Popularität. Der immer noch 
steigende Erfolg dieses Bodenbelages ist wohl der 
Vielseitigkeit seiner Eigenschaften zuzuschreiben. 
Einzelne Bodenbeläge mögen das Linoleum in 
irgend einer Hinsicht übertreffen, doch behauptet 
es dank der Gesamtheit seiner Eigenschaften seine 
Position. Eins der bekanntesten Merkmale ist die 
erprobte, jahrzehntelange Haltbarkeit des Lino- 
leums, die ja auch dazu geführt hat, daß Linoleum 
in stark beanspruchten Räumen, in Schulhäusern, 
in öffentlichen Bauten und besonders auch in Per- 
sonenwagen der Bundesbahnen immer mehr Ver- 
wendung findet. 


Liste der Photographen: 


Harvey Croze, Bloomfield Hills 
Dell and Wainwright, London 
Fototecnica Fortunati, Milano 
Gottscho-Schleisner, Jamaica, N.Y. 
Hugo P. Herdeg SWB, Zürich 
Höflinger, Basel 

James A. Joyce, Cleveland 

Peter A. Juley & Son, New York 
Peter S. Kaufmann, New York 
Foto Wells, Bergamo 

Michael Wolgensinger SWB, Zürich 


TELA-Kokosfasermatten 


nur aus reinen Kokosfasern hergestellt. Insekten- und fäulnissicher. 
Die ideale Trittschall-Isolation dank der nie erlahmenden Ela- 
stizität der Kokosfasern, EMPA-Resultate stehen zur Verfügung. 


Bern Basel 


Genéve 


GARTENMANN ISOLATIONEN 


Ruhige Arbeitsverhaltnisse sowie wirksamste 
Larmbekampfung mit gelochten u. ungelochten 


NAVITEX -Akustikplatten 


Schweizerfabrikat. Erstklassige Referenzen aus 
allen Branchen. Unverbindliche Beratung. 


C.Gartenmann = Cie. AG. 


Zürich Fabrik in Zollikofen 


Älteste Schweizer Firma für Akustik, Lärmbekämpfung u.Schailisolation 


SURSEE-WERKE AG. 
SURSEE 


AUSKÜNFTE DURCH DIE ELEKTROFACHGESCHÄFTE ODER DIREKT 


(P 


Treppe im Maturitäts-Institut Juventus Zürich 


Treppenanlagen 
Fassadenverkleidungen 
Bodenbeläge 


Betonfenster 


Spezialbeton AG 


Kunststeinwerke Staad/ St.Gallen 


uel ‘angle que Yon considère 


Sous q 


question, la construction de théâtres pose fr 
. aujourd’hui des problèmes fondamentaux. m 


Dans les pays touchés par la guerre, et 


particulièrement en Allemagne, où la tra- . 


dition théâtrale a des racines profondes et 


vivaces, il s’agit maintenant de recons- 


truire sur des bases neuves les théâtres 
détruits, et cette œuvre est déjà com- 
mencée. D'autre part, en Amérique du 


Nord, la plupart des théâtres ne répon- . 


dant plus aux exigences de notre temps, 
vieillis dans leur architecture comme dans 
leur équipement technique, l’on voit 
également se dessiner un mouvement de 
rajeunissement, qui se manifeste dans la 
construction de théâtres modernes obéis- 
sant à de nouvelles conceptions. Cet essor 
se fonde essentiellement sur le travail de 
recherche intense accompli depuis vingt- 
cinq ans, dans une période fertile bien plus 
en idées et en projets qu’en réalisations, 
et au cours de laquelle les architectes nova- 
teurs soulignèrent toujours plus nette- 
ment le diversité des fonctions que rem- 
plissent aujourd’hui les théâtres. Ainsi 
s’est développé d’une part un courant de 
spécialisation selon les exigences parti- 
culières des salles de spectacle — scènes 
d'opéra, de comédie, de variétés — et en 
même temps un mouvement de concen- 
tration tendant à réunir, en des solutions 
ingénieuses, les fonctions les plus diverses 
dans des théâtres à multiples usages, où 
peuvent avoir lieu, outre des spectacles 
scéniques, des manifestations de tout 
genre, concerts, bals, banquets, exposi- 
tions et où l'édifice comprend non seule- 
ment un restaurant, mais encore souvent 
un hôtel. Rien ne s’oppose à la réussite de 
pareilles tentatives, à la condition pour- 
tant que les théâtres restent conçus essen- 
tiellement en fonction de la scène, qui 
doit en demeurer le cœur. Les théâtres en 
arène offrent un champ d'expériences ex- 
trêmement prometteur, et leur apparition 
témoigne que l'architecture théâtrale est 
maintenant en pleine évolution. Sou- 
haitons que les réalisations soient dé- 
gagées de tout esprit de bluff aussi bien 
que des traditions périmées, et que nous 
verrons surgir toujours plus des théâtres 
qui, dans l’unité comme dans la diversité, 
exprimeront les forces vives et positives 
de notre 20e siècle. 


Théâtres de Frederick Kiesler (Projets) 
(pages 2—4) 


Le ,,Théatre universel‘ de Kiesler, qui 
fut projeté pour Woodstock mais jamais 
réalisé, devait être une construction 
légère et peu coûteuse, destinée à divers 
emplois. De même que dans le projet pour 
Brooklyn, il s’agit ici d’un double théâtre 
à scène centrale, la plus grande des deux 
salles pouvant être transformée en arène 
en cours même de spectacle, par un sys- 
tème de sièges mobiles, sans que les spec- 
tateurs aient à se déplacer. Cette combi- 
naison de la scène à proscenium avec une 
scène circulaire permet de représenter 
dans ce théâtre aussi bien des revues à 
grand spectacle que des œuvres drama- 
tiques ou lyriques, avec en outre la possi- 
bilité d'adapter la grandeur des auditoires 
à l'ampleur des manifestations. Une 
machinerie est prévue pour la transfor- 
mation rapide des scènes et des deux salles 
aux dimensions voulues. Le projet est 
conçu dans son ensemble non pas dans la 
recherche de l'originalité et de l’ingeniosite 
architecturales, mais bien sur la base des 
principes établis pour le théatre moderne 
par les acteurs, les metteurs en scéne et 
les auteurs. 


Le Théâtre universel de Walter Gropius 
(page 5) 

Voici ce que Walter Gropius écrivit lui- 
méme au sujet de son projet de théatre 
pour Piscator: „Mon théâtre universel“ 
(ou „theätre total‘) offre au metteur en 
scene la possibilite, par le moyen d’inge- 
nieuses dispositions techniques, de faire 
evoluer les acteurs simultanement ou 
successivement sur une scene en profon- 
deur, un proscénium et une aréne circu- 
laire. La scéne de fond comprend en outre 
trois plateaux distincts, un au centre et 
deux sur les ailes, lesquels peuvent étre 
également utilisés soit ensemble, soit sé- 
parément au cours d’une seule et méme 
representation. La transformation du 
theätre en aréne circulaire s’effectue en 
faisant tourner le grand plateau du par- 
terre autour de son centre, suivant une 
évolution de 180 degrés. La petite aréne 
circulaire, qui est placée sur un monte- 
scéne, donc escamotable dans le sol, vient 
alors se placer au centre du théatre, en- 
tourée de toutes parts par les rangs de 
spectateurs échelonnés en amphitheätre. 
Cette evolution peut étre opérée en cours 


r areils de project 
placés derrière les colonnes, de sorte | 
le spectateur voit l’image par tra 
rence à travers les écrans. Le public pe 
ainsi se trouver, par exemple, au milieu 
d’une mer agitée, ou encore au centre 
d’une place vers laquelle afflue une foule 
de tous côtés...“ Et voici le définition 
que Walter Gropius donna du théâtre: 
„Une vaste machine à trois dimensions, 
permettant au metteur en scène de réali- 
ser, dans la mesure de son pouvoir créa- 
teur, une œuvre qui soit l'expression de 
sa personnalité.‘ 


Théâtre à ouverture de scène variable 
(page 6) 

Le sens de ce genre de constructions est 
de réaliser pleinement, par l’ouverture 
maximum de la scène, l’unite de l’audi- 
toire et du lieu de l’action. Le cadre de 
scene étant retiré, celle-ci se présente 
comme un prolongement de la salle, dont 
les parois s’étendent jusqu’au cyclorama 
du fond par l’intermediaire de panneaux 
mobiles, lesquels sont imbriques de fagon 
a laisser l’espace nécessaire au passage des 
acteurs et à l’Eclairage, suivant un rythme 
correspondant aux saillies verticales des 
murs de la salle. Avec un éclairage appro- 
prié, on pourra donner au besoin l’im- 
pression de surfaces unies et sans rupture. 


Theätre en arene (pages 7—8) 


On voit se développer actuellement en 
Amérique une nouvelle forme théatrale 
désignée par l’expression ,,theatre in the 
round“ ou „Arena Style‘. Le spectacle se 
donne sur une scene circulaire, carrée ou 
rectangulaire, placée en aréne au centre 
de l’auditoire. Il est évident qu’une telle 
disposition commande une conception 
entièrement nouvelle de la mise-en-scène. 
Les acteurs font leurs entrées par des 
couloirs ménagés dans les rangs des spec- 
tateurs sur le pourtour de la scène. Les 
dimensions de ces nouveaux théâtres sont 
limitées essentiellement par la nécessité 
d’une acoustique permettant au public de 
se sentir très proche des acteurs, le sens 
dela disposition en arène étant précisé- 
ment d'établir une relation plus directe 
entre le spectateur et l’action. L’architec- 
ture des théâtres bâtis jusqu'ici selon ce 
principe, est généralement très simple. 
Celui de l’Université de Seattle est rond, 
celui du Karamu-Center de Cleveland 
ovale. Les appareils d'éclairage sont mon- 
tés sur la poutraison parallèle du plafond, 
et la simplicité du système n’en permet 
pas moins une très grande concentration. 
— L'architecte Norman Bel Geddes éta- 
blit dès 1930 un projet de théâtre en 
arène pour Chicago. Il publia plus recem- 
ment un projet de théâtre à multiples 
usages conçu sur le même principe, des- 
tiné, outre les représentations théâtrales, 
à présenter des revues de mode, ainsi que 
des spectacles télévisés et radiodiffusés. 
Ici se perd évidemment la simplicité qui 
fait peut-être le plus grand mérite du 


„Style Arene“, car de pareils programmes . 


nécessitent une machinerie extrêmement 
compliquée. 


Frank Lloyd Wright et le théâtre 
(pages 9—11)-' 


Le projet de Wright pour Hartford est un 
développement de son précédent projet 
pour le Florida Southern College. Il s’agit 
d’un théâtre de 700 places, dont la scène 
et l’auditorium sont réunis sous le même 
plafond. La scène est pourvue d’un pla- 
teau tournant dont une partie avance 
dans la salle, et qui est en outre précédé 
d’un proscenium que les acteurs peuvent 
également atteindre par les ailes. Cette 
disposition présente une sorte de synthèse 
de la scène traditionnelle et de la scène 
sans encadrement. L'aménagement inté- 
rieur, de même que la forme extérieure du 
bâtiment, est conçu sur la base de sché- 
mas stéréométriques. Ceci confère à l’edi- 
fice un aspect structuré où paraissent ses 
articulations fonctionnelles, et à l’inte- 
rieur, ainsi que le montre la coupe du 
modèle, uneconcentration qu’accentuentla 
symetrie et les lignes brisées du corps posé 
dans sa largeur par rapport a la scéne. 
Cette conception formelle se préte excel- 
lemment aux effets de couleurs, trop né- 
gligés jusqu’ici dans la construction des 
théatres. 


Art Center de l’Université d’ Arkansas 
(pages 12—14) 
Le ‚‚Center‘‘ se compose de trois corps de 
bâtiment: trois étages abritant les audi- 
toires et les ateliers, le théâtre expéri- 
mental auquel sont adjointes une arène en 
plein air et une salle de concert. Ces trois 
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Liste des am Umbau des Geschäftshauses «Astoria» beteiligten Firmen 


Ingenieurarbeiten 
Baugrunduntersuchungen 
Zementinjektionen 

Abbrucharbeiten 

Beton- und Maurerarbeiten, Foyertreppe 
Eisenkonstruktionen 


Zimmerarbeiten 
Stahlrohrgeriist 
Heizungsanlage 

Sanitaire Installationen 
Boiler, Chromstahltröge und Herdlieferung 
K Kühlanlage 
Olbrenner und Tanks 
Personenlift 

an der St. Peterstraße 
Personenlift 

an der Nüschelerstraße 
Elektrische Installationen 
Kunststeine 
Granitarbeiten 


Glasbausteine, Schaufensterglaslieferung 
Schreinerarbeiten 


Schließanlage 
Glaserarbeiten 


Schlosserarbeiten 


Garderobeanlage 

Stahltürzargen 

Notausgangstüren und Telephonkabinen 
Leichtmetalltüren 

Ganzglastüren 

Kiesklebedach 

Rolladenrevision 

Lamellenstoren 


E. Rathgeb, Ing., Zürich 

Brunner & Co., Zürich 

Brunner & Co., Zürich 
Abbruch-Honegger, Zürich 

J. Piller, Baugeschäft, Zürich 
Arbeitsgemeinschaft: 

AG. C. Zschokke, Döttingen 
Eisenbaugesellschaft, Zürich 
Schäppi AG., Zürich 

Wartmann AG., Brugg 
Zimmereigenossenschaft, Zürich 
Rob. Aebi & Cie., AG., Zürich 
Lehmann & Co., AG., Zürich 
SADA-Genossenschaft, Zürich 
Therma AG., Schwanden 
Applications Electriques SA., Zürich 
AG. für Olfeuerungen, Zürich 
Schweiz. Wagons- und Aufzügefabrik 
AG., Schlieren 

Schindler Aufzüge- und Motoren AG., 
Zürich 

Jak. Kowner AG., Zürich 
Spezialbeton AG. Staad, Zürich 
Quarzitwerk J. Gartmann, Thusis 
Th. Hofstetter, Zürich 
A.Schmidweber’s Erben AG., Dietikon/ZH 
Müller-Quendoz & Cie., Zürich 

K. Steiner, Zürich 

E. Tanner, Affoltern a/Albis 

E. Göhner AG., Zürich 

Andreae & Dallmeier, Zürich 
Fritz Fahrner, Fensterfabrik, Uster 
E. Göhner AG., Zürich 

H. Wolfermann-Nageli, Zürich 
Genossenschaft Hammer, Ztrich 
Suter-Strehler AG., Zürich 

Jul. Hädrich & Co., Zürich 
Antiphon AG., Zürich 

Keller & Cie., AG., Klingnau 

Jul. Brüllmann Söhne, Kreuzlingen 
Meynadier & Co., Zürich 

H. Höhn, Zürich 

Metallbau AG., Zürich 


Unterlagsböden 

Plattenarbeiten, Glasmosaik Foyer 
Dachdecker- und Spenglerarbeiten 
Pavatexarbeiten 
Tonfilmapparatur und Lautsprecheranlage 
Isolationen 

Gummi- und Asphaltplattenbeläge 
Parkettarbeiten 

Spannteppiche 
Wandverspiegelung der Kinokasse und 
der Glasdecke 

Buffetanlage 

Drahtplastik im Cine 
Reklamebeleuchtung 
Beleuchtungskörper im Cine 

.. Beleuchtungskörper 

Außere Malerarbeiten 

Innere Malerarbeiten 

Tapeten 

Bestuhlung Dancing und Bar 
Kaffeemaschine 

Vorhänge 


Hug, Bodenbeläge AG., Zürich 
Hug, Bodenbeläge AG., Zürich 
Sada-Genossenschaft, Zürich 

W. Kollbrunner, Zürich 

Utilitas AG.; Zürich 

Isolag AG. für Isolierungen, Zürich 
Schuster & Co., Zürich 

Tröndle & Weber, Zürich 
Magazine zum Globus AG., Zürich 


W. Pendt, GoBau/Zch. 

J. Spiegel’s Erben, Ztirich 

H. Kihm, Ziirich 

Gebr. Reichert Söhne, Zürich 
Belmag, Zürich 

H. Rümmele, Zürich 

J. Vannini, Zürich 

Procolor, Zürich 
Tapeten-Spörri, Zürich 
Magazine zum Globus AG., Zürich 
Autometro AG., Zürich 

H. Jentzer-Lechot, Zürich 


Liste der am Bau des Cine «Etoile» beteiligten Firmen 


Maurerarbeiten 
Unterlagsböden 
Isolationen 
Zimmerarbeiten 
Novopanplatten 
Gipserarbeiten 


Korktapeten 
Quarzitbeläge 


Spiegel 

Elektrische Installationen 

Sanitäre Installationen 

Kino- und Ton-Apparatur 
Schlosserarbeiten und Eingangstüren 
Neon, Reklame 

Asphalt Tiles-Böden 

Spannteppich 

Beleuchtungskörper und Scheinwerfer 


AG. Hch. Hatt-Haller, Zürich 
Fürst & Naef 
Isolag AG. 


Gebr, Lechner, Fa. W. Stäubli 


Saal: V. Dallo & Sohn 
Foyer: V. Rota 

Jak. Benz & Co.. Zürich 
Marmor- und Quarzit AG. 
Verlegen: Herm. Hänni 
Müller-Quendoz 

Jos. Blättler, Ing. 

Schmid & Wild AG., Zürich 
Ganz & Co. (Ernemann X), Zürich 
C. & R. Nyffenegger AG. 
Rovo AG., Zürich 
Rüegg-Perry, Zürich 
Schuster & Co., Zürich 

W. Eichenberger, Zürich 
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tecture et le cheatre, le mee et la 


littérature, la musique et les arts plas- 
tiques. Le théâtre est compris comme un 
studio destiné avant tout à l'étude. Il ne 
compte que 300 places, généralement 
occupées par les étudiants intéressés de 
près ou de loin au théâtre par leur pro- 
gramme universitaire. On y donne pour- 
tant aussi parfois des représentations 
publiques. 


Karamu Center, Cleveland, Ohio (page 15) 


L'initiative de Russel et Rowena Jeliffe a 
fait naître, dans le quartier noir de Cleve- 
land, un centre de culture destiné aux 
Noirs, une institution dont l'esprit pro- 
gressiste se manifeste non seulement dans 
ses activités, où n’entre aucune préoccu- 
pation de lucre, mais également dans 
l'architecture de ses bâtiments. Le 
„Karamu‘ forme une unité urbaine de 
120 m?, dont le théâtre occupe le centre. 
La grande salle a environ 500 places, et la 
scène est pourvue de tout l'équipement 
technique usuel. La cour est aménagée le 
plus simplement du monde, de façon à 
pouvoir y donner des spectacles à ciel 
ouvert; une sorte de niche dans la façade 
tient lieu de scène, avec deux estrades 
latérales directement attenantes au bâti- 
ment. 


Projet pour un théâtre populaire à Zurich 
(page 16) 

La structure du projet repose sur un prin- 
cipe stéréométrique. La salle, prévue pour 
2000 spectateurs, est disposée en largeur 
et très inclinée, afin de réduire au possible 
l'éloignement de la scene. La fosse d’or- 
chestre peut étre fermee, de fagon a 
etablir une relation directe entre le public 
et les acteurs. L’encadrement de la scéne 
est d’ouverture variable, et elle se préte 
aussi bien al’opera qu’a la comédie. Burck- 
hard propose de remplacer le rideau par 
des jeux de lumiére utilisant l’effet de 
contrejour. 


Projet pour un theätre au Berliner Zeug- 
haus (page 27) 


Le cyclorama tournant sert ici tout en- 
semble de rideau de scéne, de rideau de 
fer et d’écran acoustique combiné avec les 
panneaux latéraux. Ceux-ci sont coulis- 
sants, de fagon a permettre le passage des 
decors montes sur des chariots. Un second 
plateau de cöte offrirait la possibilité de 
réaliser des mises en scénes continues, 
avec changements de décors à vue. 


Impington Village College (page 20) 


Ce théâtre, compris comme une aula à 
multiples usages, est réservé le jour aux 
jeunes collégiens, le soir aux étudiants des 
semestres supérieurs. Il sert aux assem- 
blées scolaires, aux leçons de gymnastique 
et de danse, ainsi qu’à la projection de 
films. On y donne également des soirées 
théâtrales et de danse, des conférences et 
des récitals. 


Théâtre à Baden, Argovie (page 21) 


Ce petit théâtre intime, où ont également 
lieu des manifestations musicales, a 400 
places au parterre et 150 au balcon. Pour 
les congrès, sa capacité peut être élevée à 
750 places. Séparé de l’auditorium par des 
ecrans mobiles, le foyer sert au besoin de 


salle d’exposition. Du pavillon du foyer, ‘ 


des gradins coupes de paliers descendent 
dans le parc, où peuvent être installés des 
sieges pour les représentations a ciel 
ouvert; les marches tiennent alors lieu de 
scéne, et le pavillon d’arriére-scéne. 


Teatro Carlo Felice, Genova (pages 22—23) 


La nouvelle construction comprend trois 
parties: le theätre, le nouveau passage 
public et un cinéma souterrain. Les parois 
de la grande salle se confondent avec les 
murs extérieurs du batiment, de méme 
que le plafond avec le toit; le sol est sur- 
élevé de 3 m., faisant ainsi place au pas- 
sage. La coupe légérement inclinée du 
parterre, la couronne des loges et les 
rayons obliques de la galerie s’elevent 
dans l’espace comme de gigantesques cré- 
ations plastiques, effet renforcé par la dis- 
position polygonale des murs latéraux. 
La scène a 46 m de large et 37 m de pro- 
fondeur; elle est équipée des installations 
les plus modernes: monte-scène, trappes 
tournantes, scène tournante avec des 
plateaux mobiles permettant de monter 
les décors 4 côté de la scène ou sous la 
scène, et de les mettre en place d’un seul 
coup à l’aide de machines. 


mêmes que de s’en remettre entièrement, 


pour leur delassement, aux plaisirs souvent 
douteux du cinéma. C’est dans ce climat — 
que sont nés ces nouveaux théatres ruraux 
du pays de Bergame, dont la réalisation 
fut confiée à de jeunes architectes sans 
préjugés, et qui peuvent passer, à plus d’un 
titre, pour exemplaires. Le coüt de ces 
batiments varie de 6,5 4 12 millions de 
lires (de 45 000 à 80 000 francs suisses), ce _ 
qui est extrémement peu, et ces sommes 
furent réunies dans un grand élan collectif, 
avec la participation des communes, de 
l’église et de généreux donateurs. 


Tente de concert à Aspen, Colorado (page 29) 


Le terrain fut d’abord creusé en amphi- 
théâtre, ce qui permit de placer le podium 
tenant lieu de scène au niveau du sol, avec 
l'avantage de meilleures conditions op- 
tiques et acoustiques. La scène est fermée 
au fond par un écran de contreplaqué en 
forme d’accordéon, qui rend le son dans. 
toutes ses modulations, et surmontée 
d’une sorte de rabat-son incliné. : 


Theätre du Parc 4 Granges (page 17) 


La tâche ici posée à l’architecte, est celle 
qui se présente en Europe dans les petites 
villes, dont les moyens financiers ne per- 
mettent pas de supporter les frais d’une 
construction exclusivement destinée au 
théâtre. Outre une salle se pretant aux 
manifestations les plus diverses, le bâti- 
ment devait comprendre un hôtel et satis- 
faire aux besoins d’un important service 
de restauration. La conception de l’en- 
semble devait être organique, sans em- 
pêcher que ses parties ne puissent être 
utilisées aussi comme des unités indépen- 
dantes. Certaines manifestations exigent 
que la salle de spectacle et son annexe 
soient reliées à l’hôtel ainsi qu'aux salles 
de restauration, d’autres que le théâtre 
soit isolé, plus ou moins selon le cas parti- 
culier, des locaux étrangers à sa propre — 
fonction. Le théâtre comme tel forme le 
noyau de l’ensemble; la scène, pourvue de 
larges coulisses, d’un cintre élevé et de 
tout l'équipement technique usuel, permet 
tous les genres de représentations; la fosse 
d'orchestre peut être abaissée et recou- 
verte. La salle offre de parfaites conditions 
de visibilité, et sa capacité, avec le balcon 
et l’annexe latérale, peut être portée à 
près de 1000 places assises. 


Projet pour un théâtre à multiples usages 
(pages 18—19) 

Le bâtiment comprend deux corps, l’un. 
de 23x23 m environ, abritant la salle, le 
foyer, le vestibule, l'office, etc., l’autre de 
14x14 m environ pour la scène et ses 
dépendances. Les locaux se prêtent aux 
manifestations les plus diverses: spec- 
tacles, concerts, assemblées, banquets. La 
salle est segmentée de façon à pouvoir 
modifier sa capacité selon l'ampleur de la 
manifestation. En abaissant la paroi sé- 
parant la salle du foyer, on obtient le 
maximum de 630 places. De grandes 
baies vitrées font communiquer le foyer, 
le vestibule et la salle avec le jardin. 


Nouveau Cinéma-dancing Astoria, Zürich 
(pages 32—33) 

L'architecte avait pour tâche d'aménager 
dans l'immeuble ‚Astoria‘ un cinema de 
500 places et un dancing. La disposition du 
cinéma fut essentiellement déduite de 
considérations optiques et acoustiques; 
la bonne visibilité de l'écran est assurée 
par la courbe du parquet, les rangs de 
sièges s’elevant de l’un à l'autre de 12 cm; 
le plafond, formé d’une succession de 
segments de cercle, suit la même courbe 
que le plancher, d’où résultent des condi- 
tions acoustiques pratiquement idéales. 
Deux groupes de hauts-parleurs sont 
placés sur et sous l'écran, lequel est une 
paroi maçonnée recouverte d’enduit. 
Avant le spectacle et pendant l’entracte, 
on projette sur l'écran une grille qui rem- 
place le rideau. Eclairage de la salle de 
cinéma: éclairage indirect invisible, les 
lampes étant placées derrière des disques 
reliés à la décoration en fil de fer des 
parois latérales; la saillie des disques sur 
la paroi est de 15 cm environ. Les parois 
étant éclairées, la décoration métallique 
apparaît en contre-jour, formant un 
dessin sombre de lignes et de surfaces har- 
monieusement combinées. 

Le dancing et le bar sont réunis en, une 
seule unité. La piste de danse est sur- 
montée d’un double plafond suspendu, 
dans lequel sont percés des jours circu- 
laires permettant des effets d’é éclairage a 
plusieurs couleurs. 


Adolf Feller AG. Horgen 


Nouveau Cinéma Etoile, Zurich (page 34) 


Le cinéma est aménagé dans un nouvel 
hötel construit dans le cadre du plan 
d’assainissement de la vieille ville. Afin de 
conserver le jardin de la cour attenante, 
la salle du cinéma fut reléguée au sous-sol. 
Le manque d’espace a restreint les dimen- 
sions du hall d’entrée qui s’ouvre de 
plain-pied, et oü la caisse a dü étre in- 
sérée dans le mur. Le foyer et le vestiaire 
sont situés en contrebas. L’aménagement 
intérieur de la salle obéit aux principes de 
la visibilité et de l’acoustique. L’écran est 
vraiment placé comme un „point de mire“ 
et son bord inférieur parfaitement visible 
de toutes les places. 

Nombrelde places. . . . : ~ 450 


Distance d’un rang à l’autre 83 cm 
Largeur des sièges 55 cm 
Distance de projection 24m 
Distance du siège le plus 

éloigné de l'écran . .-. . . . 23 m 
Ecran . 4,40 X 3,30 m 
Summary 


Aspects of theatre construction (page 1) 


Considered from various points of view, 
present-day theatre construction faces a 
variety of problems of acute importance. 
In a number of countries affected by the 
last war, above all in a typical theatre 
country such as Germany, numerous thea- 
tres have been destroyed and their recon- 
struction is either under way or planning. 
Elsewhere, for instance in the US, the 
majority of theatre buildings is superan- 
nuated in both technical and architectural 
respects so that there the problem of re- 
construction will sooner or later arise as 
well. This situation obtains at a time 
when the theatre projecting work of the 
past twenty-five years has yielded a 
wealth of ideas and plans, but little achie- 
vement. 

The variegated development of the thea- 
tre has occasioned great variety in the 
building programmes. The requirements 
of an opera house differ from those made 
of a chamber-play theatre, or of a variety 
and revue house or a festival play-house 
serving a specific purpose. In addition to 
these theatres proper, the present age 
tends to add architectural structures em- 
bodied in larger organisms such as school 
theatres, the theatre installations of public 
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halls and actual multi-purpose premises 
which — usually as additions to hotels — 
must, besides their proper functions, serve 
for banquets, conventions or exhibitions. 
In all such cases it will prove of advantage 
to the architect to provide for theatre 
requirements in the first place. 
Experiments recently made with so-called 
arena theatres are among the new fea- 
tures in theatre construction. 

In brief, it may be said that things are in 
full swing from all directions. It is to be 
hoped that the realizations which the next 
decades will no doubt bring may produce 
new buildings adequate to the spirit of the 
20th century in free co-operation with the 
theatre and those concerned with it, free 
from a misconception of tradition and just 
as free from attempts at mere tricks. 


Frederick Kiesler’s theatre projects 
(pages 2—4) 


The Universal Theatre, as Kiesler termed 
it, planned for Woostock, which was ne- 
ver built, was to be an inexpensive struc- 
ture for various purposes. It combines a 
forestage and central stage, and both 
stage and auditorium or, rather, audito- 
riums, are mechanically adjustable. The 
new architectural organism was not only 
determined by structural tricks but also 
by the requirements of the new theatrical 
style as created by dramatists, directors 
and actors. It is a double theatre just like 
the Brooklyn project, with a central stage 
in which the larger auditorium can be 
turned into a central arena by splitting 
the seating arrangement (a portion of the 
seats are pivoted), without vacating the 
seats. According to requirements, the 
small room can be used for intimate per- 
formances, the large one for more monu- 
mental productions. A special arrange- 
ment is provided for the opera and for 
revues and variety shows. 


Walter Gropius’ universal theatre 

Design for the Piscator stage 1926/27 
(page 5) 

Gropius says: — “My ‘total theatre’, by 
means of ingenious technical installations, 
enables the director to have the play 
acted on the closed stage, on the forestage 
or the circular arena or on any of them 
simultaneously. Acting may take place 
on the centre stage or on one of the 
lateral stages or on all three concomi- 
tantly. 


AGE 


Automatische 
Zentral-Heizkessel 
bis 1000000 WE/h 


troffener Weise vereinigt 


“The house is changed completely when 
the large turnable is revolved on its centre 
by 180°. Then the inserted, lowering small 
centre is placed in the middle of the house 
and completely surrounded by rising 
rows of seats. This rotation can be effected 
by machines during the performance. 


. “In my ‘total theatre’ the complete audi- 


torium — walls and ceilings — can be 
surrounded by film screens. Such screens 
are placed between the twelve supporting 
columns, and the film projected from 
twelve cabins simultaneously from be- 
hind, so that the audience may, at will, 
be placed in the middle of a tossing sea 
or a converging crowd of people. 

“The theatre is the large space machine 
with which the director can, according to 
his creative force, build his personal 
work.” 


Open and peep-show stage combined 
(page 6) 

In the spatial theatre, the lateral sections 
of the auditorium are projected on to the 
stage by rolling, sliding, or wheeled wall 
panels achieving connection with the 
cyclorama as the rear limit of the stage. 
The intermediate space between cyclo- 
rama and panels necessary for entrances 
and lighting appears as a shoulder in the 
wall and is repeated by the wall shoulders 
in the auditorium. If necessary, it can be 
obliterated by appropriate light effects. 


Arena theatre (pages 7—8) 


Recently a type of theatrical performance 
has made an appearance in the US which 
is called ‘arena style’ or “theatre in the 
round’ where it is becoming increasingly 
popular. The essence of this method lies 
in the fact that a stage of traditional 
form is dispensed with. The performance 
takes place in the centre of an auditorium 
of square, round or oblong configuration. 
A style attempting at a certain intimacy 
by direct contact between actors and 
audience presupposes maximum audibili- 
ty, and this, too, limits the size of the 
room. 

The practical problem of entrances and 
exits is solved by simply providing nar- 
row passages at the four corners of the 
seat squares (or between the four sec- 
tors), through which the actors appear 
from behind a section of the audience. 
The rooms hitherto used for arena thea- 
tres are generally very simple from the 


architect’s point of view. That of the 
University of Seattle is a simple circle, 
that of Karamu theatre is oblong. The 
lighting installation is arranged on paral- 
lel beams and achieves strong, concentrat- 
ing spatial effects despite its simplicity. 
As early as 1930, Norman Bel Geddes sub- 
mitted a finished project for Chicago, and 
recently the plans for a multi-purpose 
stage basing on the principle of the arena 
theatre were published, which is destined 
for theatrical performances,- television, 
fashion shows and radio broadcasts. In 
such a case, acomplicated mechanical and 
technical machinery with movable plat- 
forms, light banks and so on replaces the 
simplicity, which was the spiritual force 
of the arena theatre. 


Frank Lloyd Wright and the theatre 
(pages 9—11) 

The Hartford theatre project, the prede- 
cessor of which is to be found in the plans 
for Florida Southern College, is a cham- 
ber-play house seating approx. 700. The 
stage and auditorium are under the same 
ceiling. The stage comprises a turntable 
by means of which the normal changes 
of scenery are effected. The front half of 
the turntable itself projects into the audi- 
torium, and it is preceded by a forestage 
with lateral wings which can be entered 
by the actors from the sides. 

The Hartford theatre is a kind of syn- 
thesis of peep-show and spatial stage 
whose conventional fixation by the pros- 
cenium arc is dispensed with. 

The formal structure of the interior as 
well as of the unit as a whole, rests in 
imaginative stereometric members. The 
unit is thereby clearly subdivided and 
functionally determined. As shown by the 
section of the model, the interior embo- 
dies a strong concentrating tension in- 
creased by the symmetrically broken 
breadthwise disposition. The shape of the 
interior creates possibilities for colour 
arrangements and embodiment of applied 
and projected painting — an element 
which will be of great importance in 
future theatre constructions. 


Art Center of the University of Arkansas 
Fayetteville / Arkansas 

(pages 12—14) 

The “Center” comprises three building 
units: the three-storey school and studio 
wing, the experimental theatre to which 
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an open-air arena theatre is added, and a 
concert hall. The three units are connect- 
ed by a covered gallery opening into a 
court for large sculptures. 

It is the task of this University Center to 
train students in the different disciplines 
and to provide a permanent creative 
interplay between architecture and thea- 
tre, theatre and literature, music and 
painting with continual cross-currents. 
The theatre is disposed as a typical peda- 
gogical studio. The auditorium seats only 
300, generally students collaborating in 
the production in some capacity. Some- 
times, performances are open to the 
public. 


Karamu Center, Cleveland, Ohio 

(page 15) 

On the area of a block, i. e. a building 
unit of approx. 120 metres square, in the 
Negro Quarter of Cleveland, the initiative 
of Russel and Rowena Jelliffe has created 
a Civic Center for Negroes, the progressive 
spirit and activity of which is character- 
ized by its interior organization and 
architectural configuration. 

Cleveland’s Karamu bases on purely idea- 
list principles and is not a profit-making 
concern. The theatre building is the heart 
of the entire complex, which is not yet 
fully completed. The principal audi- 
torium, seating approx. 500, possesses an 
excellently appointed peep-show stage 
with all the standard technical equip- 
ment. 

The court of the Karamu complex houses 
a very simple installation, free from any 
attempt at showiness, for open-air per- 
formances. The stage is a recessed part of 
the wall of the building to which en- 
trances directly from the building are 
provided on either side. 


Project for a municipal theatre (opera and 
plays) for Zurich 

(page 16) 

The project for the municipal theatre 
derives from stereometric formation. The 
auditorium, seating approx. 2000, is broad 
and contains a steep-gradient pit per- 
mitting the distance to the stage to be 
greatly reduced. The orchestra pit can be 
covered over so that the stage is directly 
connected with the auditorium, and the 
former can be used as a peep-show or 
spatial stage. Burckhardt dispenses with 
a conventional curtain and replaces it by 
the application of light and counter-light. 


Stage with rotatable cyclorama 

Project for a theatre in Berlin Zeughaus 
(page 27) 

The circular curtain is also an iron cur- 
tain, cyclorama and sound screen in com- 
bination with the lateral adjoining panels. 
The latter can be easily slid back to make 
room for the shifting of stage trolleys. If 
a second lateral stage were added, scenery 
could be changed without necessitating 
intervals since the stage trolleys could 
continually be loaded with new scenery. 


Impington Village College Cambridgeshire 
England 

(page 20) 

Built as a multi-purpose theatre, it is used 
by the younger students during the after- 
noon, and by the older in the evening. 

In daytime auditorium and stage are used 
for school meetings, dancing and gym- 
nastic lessons, rehearsals and performan- 
ces in connection with dramatic training. 
Public performances, community poetry 
readings, lectures, discussions, cinema and 
dancing performances are held there. 


Theatre in Baden, Aargau 

(page 21) 

A small play and opera house destined to 
achieve an effect of intimacy, its stalls 
seating 400, circle 150. For congresses, for 
which the theatre is also designed, and 
concerts with larger attendance, the 
seating capacity can be raised to approx. 
750. The lobby adjoining the rearmost 
row of stalls can be partitioned off by 
movable walls and used for exhibitions. 
Flat steps lead to the park direct from the 
lobby pavilion; the condition of the 
ground in this area permits open-air per- 
formances in which the steps represent the 
stage and the lobby pavilion, as it were, 
the backstage. 


Teatro Carlo Felice, Genoa 

(pages 22—23) 

The new theatre consists of three indivi- 
dual units: the auditorium, the new 
public passage and the underground 
cinema. 

The auditorium is bounded by the outer 
walls, the roof and the artificial floor 
(3 metres above road level). Freely sus- 
pended in this room, like huge sculptures, 
are the slightly inclined flat circular stalls, 
the ring of boxes the oblique fan of the 


circle, delimited by the polygonal side 
walls which define the space. 

Beyond the stage opening is the stage 
with an area of 46 metres width and 37 
metres depth; it is equipped with excellent 
technical installations such as lowering 
and rotatable floor elements, a turntable. 
lateral sliding platforms which can be 
placed on the stage when built up with 
new scenery. In addition, scenery can be 
built up 8 metres below the stage, on a 
previously lowered platform, which is then 
mechanically lifted to stage level. 


Country theatres in Upper Italy 
(pages 24—26) 


The point of interest peculiar to North 
Italian rural theatres is the practical con- 
ditions that have led to their existence. 
There are small communes of 2—4000 in- 
habitants which deem it important to 
have such buildings and which give such 
buildings an active function, The idea 
that the working-man too, develops an 
activity besides his daily toil, is a funda- 
mental factor in the structural realization 
(in the first place, the buildings are used — 
apart from sporadic cinema performan- 
ces — for the inhabitants’ own perfor- 
mances). The funds for the buildings, 
whose costs varied between 6.5 and 12 
million lire (45 000—80 000 Swiss francs) 
—a remarkably low figure — were collec- 
tively raised by contributions of the 
commune, the church and private persons. 
The execution was entrusted to young, 
progressive architects. The results are 
positive and may be termed exemplary. 


Music tent in Aspen, Colorado 

(page 29) 

The fundamental principle of the struc- 
ture rests in the fact that the ground was 
first hollowed out in the shape of an 
amphitheatre. Thus the possibility was 
created of keeping the platform (stage) on 
a normal level, of obtaining optimum 
vision and of achieving a natural acoustic 
screen against the outside. The rear wall 
of the platform was formed by a kind of 
folding plywood panel acoustically modu- 
lating sound in its small units, this being 
associated with an oblique sound screen 
above the platform which. serves as a 
sound-directing medium. 


Park theatre in Grenchen 

(page 17) 

This is a standard task set by the situation 
of smaller towns in Europe for which a 
theatre serving exclusively for that pur- 
pose is not feasible for financial reasons. 
Here the requirements were: hotel, large 
restaurant premises and hall for a multi- 
tude of purposes. This latter must be used 
as a whole as well as in various subdi- 
visions. Many events require a fluc- 
tuating connection to the restaurant pre- 
mises and the hotel, others are confined to 
the auditorium proper and its annexes. 
The theatre auditorium is the heart of the 
structure, and the primary requirements 
for a theatre are fulfilled: the stage section 
with lateral space, stage-machinery loft, 
technical installations permitting pro- 
duction of modern works of all types; a 
sunken and coverable orchestra pit, ex- 
cellent visibility in the auditorium with 
circle by means of which the number of 
seats can, together with the lateral 
annexes, be brought near a thousand. 


Project for a multi-purpose theatre 
(pages 18—19) 

The building is composed of two sections: 
a wing measuring approx. 23x23 metres 
housing auditorium, lobby, vestibule, 
office and so on, and a wing of approx. 
14x14 metres housing the stage and an- 
cillary rooms. 

The building serves a variety of events — 
theatre performances, concerts, meetings, 
social events and banquets. The plan is 
determined by the subdivision of the 
room into different segments so that the 
size of the room always corresponds to the 
number of participants. The maximum of 
630 seats is achieved by lowering the wall 
between pit and lobby. Lobby, vestibule 
and hall are connected direct to the 
garden by means of large windows. 


New Astoria Cinema and Dance-Hall, 
Zurich 
(pages 32—33) 
The task of the architect was to accom- 
modate a cinema seating 500 and a dance 
hall in the existing ,,Astoria‘ office 
building in Zurich. Primarily, acoustic 
and optical requirements determined the 
form of the cinema audience. The ground- 
floor was given acurved shape, and succes- 
sive rows of seats are raised by 12 cm; the 
curve of the ceiling is parallel with the 
floor and made of a row of segments. Two 
loudspeaker sets were arranged below and 
over the screen consisting of a brickwork 
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wall with plaster covering. Between per- 
formances, a chequer pattern is projected 
on the screen, which replaces the usual 
curtain. 

Lighting of cinema: Invisible, indirect, 
behind the round plates connected with 
the wire structure on the side-walls at a 
distance of approx. 15 cm therefrom. Thus 
the wall is lighted within the area of the 
wire structure, which appears as a dark 
system of lines and planes. The dancing 
hall and bar are a spatial unit without 
subdivision. A lighted case for beverages 
with two lateral glass mosaic panes domi- 
nates the entrance. Above the dance- 
floor the double ceiling, which is there 
somewhat lowered, is provided with cir- 
cular multi-coloured sources of light. 


New Etoile Cinema, Zurich (page 34) 


The cinema is accommodated in a new 
hotel building projected within the old 


city assanation scheme. In order to keep 
clear of the green area in the adjoining 
court, the cinema auditorium was placed 
underground. The entrance rooms facing 
Marktgasse, which had to be kept within 
narrow limits, are placed on the ground- 
floor, together with the box office, which, 
in order to save space, was built into a 
wall, while the lobby with the cloak-room 
are on a somewhat lower level. 

The interior lay-out of the auditorium was 
determined by optical and acoustic prin- 
ciples. The screen is the central point. 
The lower edge of the screen is freely 
visible from every seat. 


Numberof seats, <1 .02 22.225450 
Space between rows . . . . . 83cm 
Width of seats. M RES em 
Projection distance. . . . . . 24m 
screen distance. ce RAS 


Projection area 4,4 x 3,30 m 
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Eine Umwälzung im Türschloßbau 


Es ist gelungen, ein Türschloß zu konstruieren, das sich von allen andern 
Türschloß-Konstruktionen völlig unterscheidet. Die Neuerungen und Verein- 
fachungen sind derart überzeugend, interessant und teilweise sogar aufsehen- 
erregend, daß es sich lohnt, näher darauf einzutreten und sie im Detail zu 
schildern. 

Das PIM-Schloß ist das einzige Türschloß der Welt, das nur mit einer 
einzigen Bewegung, in der Horizontalen, durch Druck oder Zug am Tür- 
knopf zu öffnen ist. Falle und Riegel sind vereinigt. Ein besonderer Riegel 
zum Verschließen der Türe ist nicht mehr nötig. Alle inneren Schloßteile 
befinden sich in einem Zylinder. Die Konstruktion ist denkbar einfach und 
äußerst stabil. Die Lebensdauer ist praktisch unbegrenzt, denn alle bean- 
spruchten Teile sind aus massivem Stahl und Messing, alle sichtbaren Teile 
aus einer hochglanzpolierten Leichtmetall-Legierung. Rostsicherheit ist ver- 
bürgt, weil das Material korrosionsfest ist. In das SchloBinnere können weder 
Feuchtigkeit noch Fremdkörper eindringen, da die Knopfachse in Filz- 
buchsen gelagert ist. Die zylindrische Form des Riegels macht den Einbau 
spielend leicht. Das gleiche Schloß paßt in rechts- und linksgängige Türen. 
Ein einziges Schloß für alle Türarten! Da Schloß und Beschlag eine Einheit 
sind, ist die äußere Form praktisch, ihre Wirkung gefällig und elegant. Die 
Tür öffnet und schließt sich durch Druck oder Zug am Schloßknopf, je nach 
Richtung der Türbewegung. Die bisher üblichen Türdrücker sind nicht mehr 
nötig. Durch leichtes Drehen des Knopfes kann die Türe von innen ohne 
Schlüssel verriegelt werden. Die Türe selbst hat kein Schlüsselloch mehr. Die 
Sehlösser sind in die Türknöpfe eingebaut. Vom einfachen Doppelbartschloß 
bis zum komplizierten Zeiß-Ikon-Sicherheitszylinder für Verschlußanlagen 
geben sie den höchsten Grad von Sicherheit. Das Finden des Schlüsselloches 
im Türknopf ist viel einfacher als bei den alten Schlössern. Bei Dunkelheit 
ist dies eine angenehme Erleichterung. 


Die neun Typen des PIM-Schlosses: 
Ohne Schlüssel: 


Type I: zum Öffnen und Schließen der Türe ohne Verriegelung, 
Type II: wie I, aber durch Drehen des Knopfes innen zu verriegeln, 
Type III: wie II, Verriegelung von außen erkennbar; 


Schlüssel von außen: 


Type IV:innen durch Drehen des Knopfes zu verriegeln, außen mit 
Schlüssel zu verschließen, 

Type V: wie IV mit Zeiß-Ikon-Sicherheitszylinder (Flachschlüssel), 

Type VI: wie IV, mit Zeiß-Ikon-Sicherung (Kreuzbartschlüssel) ; 


Schlüssel von beiden Seiten: 


Type VII: innen und außen zu verschließen, 
Type VIII: wie VII, mit Zeiss-Ikon-Sicherheitszylindern (Flachschlüssel), 
Type IX: wie VII, aber mit Zeiss-Ikon-Sicherung (Kreuzbartschlüssel). 


Abwandlungen der Typen IV, V, VI: 


IV/K, V/K, VI/K für Korridortüren usw., 
IV/S, V/S, VI/S für Schulen, Behörden, Krankenhäuser usw. 


Verwendungszweck der verschiedenen Typen 


Type I. In einer Wohnung, in der nur die eigene Familie wohnt, genügt es 
bei manchen Räumen (Wohnzimmer, Küche, Kammer), daß die Tür nur 
auf- und zugemacht werden kann. Type I läßt sich nicht verriegeln und ver- 
schließen. 

Type II. Bei anderen Zimmern (Schlafzimmer) ist es erwünscht, daß die 
Türe von innen verriegelt werden kann. Dies geschieht durch einfache 
Drehung des Knopfes. 

Type III. Wenn von außen erkennbar sein soll, ob von innen verriegelt ist 
(Badezimmer, Toilette), so ist mit der Verriegelung eine Sichtscheibe ge- 
kuppelt. Am äußeren Knopf ist dann zu erkennen, ob von innen verriegelt ist 
oder nicht. 

Type IV. Da in sehr vielen Fällen ein Verschließen von der einen und eine 
Verriegelung von der andern Seite erwünscht ist, hat diese Type im außen- 
liegenden Knopf ein eingebautes Schloß; unabhängig hiervon kann die Türe 
durch Drehung des innern Knopfes verschlossen oder geöffnet werden. Eben- 
so kann die von innen verriegelte Türe durch den passenden Schlüssel von 
außen geöffnet werden. 

Type V. Die Funktionen sind die gleichen wie bei Type IV, nur wird statt des 
Doppelbartschlosses ein Zeiß-Ikon-Sicherheitszylinder mit Flachschlüssel 
verwendet. Diese Type eignet sich für Hauptschlüssel-, Generalhaupt- 
schlüssel- und ZentralschloB-Anlagen. 

Type VI. Die Funktionen sind auch hier die gleichen wie bei Type IV, nur ist 
statt des Doppelbart-Schlosses eine Zeiß-Ikon-Sicherung — Kreuzbartschlüssel 
— eingesetzt. In allen Fällen, in denen ein besonders hoher Grad von Sicher- 
heit erforderlich ist, empfiehlt sich diese Type. 

Type VII. Bei einigen Türen (z.B. mit Glasfüllungen) ist es notwendig, daß 
sie sowohl von innen als auch von außen verschlossen werden können. Bei 
Type VII sind also in beiden Knöpfen Schlüssellöcher vorhanden. 

Type VIII: wie VII, mit Zeiß-Ikon-Sicherheitszylindern (Flachschlüssel). 
Diese Type eignet sich für Hauptschlüssel-, Generalhauptschlüssel und Zen- 
tralschloß-Anlagen. 

Type Im: wie VII, mit Zeiß-Ikon-Sicherungen (Kreuzbartschlüssels.) 


Das PIM-Schloß in Verschlußanlagen 


Die Typen V und VIII sind zur Verwendung in Hauptschlüssel- und General- 
hauptschlüssel- wie auch in Zentralschloß-Anlagen geeignet. 

Hauptschlüssel- und Generalhauptschlüssel-Anlagen finden in Hotels, Ge- 
schäftshäusern und Fabriken, aber auch in Warenhäusern Verwendung. Hier- 
bei hat jedes Schloß einen eigenen Schlüssel, jedoch lassen sich mit dem 
Hauptschlüssel mehrere gewünschte Türen, mit dem Generalhauptschlüssel 
alle Türen öffnen. 

Zentralschloßanlagen sind für Mietshäuser vorgesehen, in denen jeder Mieter 
seinen eigenen Wohnungsschlüssel besitzt. Mit Hilfe dieses Schlüssels lassen 
sich aber auch die mit anderen Mietern gemeinsam benutzten Türen, wie 
Haustür, Türen von Waschküche, Trockenboden, Fahrradschuppen usw. 
öffnen. 


Die Abwandlungen «K» und «S» 


Ausführung «K ». Bei Korridortüren besteht die Gewohnheit, diese beim Weg- 
gehen einfach hinter sich zuzuziehen. Um die Benutzung eines Schlüssels 
zu vermeiden, kann nach Zuziehen der Türe der äußere Knopf gedreht wer- 
den, dadurch ist die Türe verschlossen. Sie kann von außen nun nicht durch 
einfache Rückwärtsdrehung des Knopfes wieder geöffnet werden, sondern nur 
durch den passenden Schlüssel, aber von innen durch ein Drehen des Knopfes. 
Dies hat gegenüber den alten Schlössern den Vorteil, daß man den Haus- oder 
Korridorschlüssel nicht beim Verlassen der Wohnung, sondern nur bei der 
Rückkehr gebrauchen muß. 

Ausführung «S», In Schulen, Krankenhäusern, Läden usw. mag es erwünscht 
sein, daß eine unverschlossene Türe von innen nicht verriegelt, eine verschlos- 
sene von innen nicht geöffnet werden kann. In diesen Fällen wird Ausführung 
«S» empfohlen. 

Die mechanisch beanspruchten Elemente aus Stahl und Messing wurden 
einer außergewöhnlichen Materialprobe unterzogen. 520 000 Schließbe- 
wegungen in 48 Stunden führten zu keiner nennenswerten Abnutzung. 

Das zylindrische Türschloß PIM kann nun auch in der Schweiz geliefert 
werden. Anfragen sind schriftlich erbeten an Ad. Pfau, Birmensdorferstraße 83, 


Zürich. 


Das Furaldach 
(Fortsetzung von Seite 21) 


Am neuen Kurtheater Baden wurde für die 
Eindeckung der Hauptdächer (über Zu- 
schauerraum und Bühnenhaus) «Fural» 
verwendet. Die vorgesehene schwache Dach- 
neigung (120) und das Bedürfnis nach einer 
leichten Dachhaut bei der großen Spann- 
weite der Träger riefen nach Blech, Kupfer, 
galvanisiertem Eisenblech oder Aluman. 
Preislich erwies sich das Alumanfalzdach und 
seine konstruktive Abart, das Furaldach im 
Zeitpunkt der Vergebung der Arbeit (No- 
vember 1950) alsdas wirtschaftlichste, auchim 
Unterhalt. Es war damals halb so teuer wie 
Kupfer (heute wäre der Unterschied noch 
größer) und auch noch etwas billiger als gal- 
vanisiertes Eisenblech. Letzteres sollte jedoch 
noch mit Ölfarbe gestrichen werden, eine Be- 
handlung, die in Abständen im Laufe derZeit 
wiederholt werden muß und bei einem grö- 
Beren Bau ziemliche Kosten verursacht. Alu- 
man hingegen ist nicht rostend und bildet zu- 
dem an der Luft eine Oxydationshaut, die wie 
Zinn aussieht. Um dem Glänzen, solange 
das Material neu ist, und einer Blendgefahr 


1. Neues Kurtheater Baden, Dach über Bühnen- 
haus in «Fural». 


2. Neues Kurtheater Baden, Firstausbildung beim 
Dach über dem Zuschauerraum (Dachentlüf- 


tung). 


5. Neues Kurtheater Baden, Explosionsklappen 
und Oblicht bei Kinokabine, sauberer Anschluß 
an Furaldach und Firstentlüftung. 


für allfällig in der Nähe liegende Arbeits- 
räume zu begegnen, wurde beim Badener 
Kurtheater sämtliches Aluman, sowohl das 
Falzdach über dem Foyer als das «Fural» 
über den Hauptdächern mit «MBV» be- 
handelt. Das ist ein chemisch einwirkendes 
Bad (Oxydation), welches eine grau- 
blau-grüne, matte Oberflächenerscheinung 
hinterläßt. Das Furaldach (Aluman nach 
System Furrer in Altdorf gepresst und ver- 
legt) wurde gewählt, weilesdurch dieraschere 
Verlegungsart um einiges billiger ist als das 
Alumanfalzdach. Es eignet sich besonders 
für große gleichmäßig geneigte Dachflächen. 
Die Art und Weise wie bei seiner Konstruk- 
tion dem relativ hohen Dehnungskoeffizient 
des Alumans Rechnung getragen wird, ist 
einleuchtend. Ebenso wird einer sehr guten . 
Entlüftung unter der Dachhaut und unter 
der Dachschalung große Beachtung ge- 
schenkt. Ästhetisch befriedigt das Rillenbild 
mit relativ schmalen Abständen sehr gut. 


Furrer & Co. Altdorf 


Zentralstrasse 12 


Zurich 
Telephon 3396 33 


größte Verbreitung 
aller Waschautomaten 


ist das nicht der beste Beweis 
für die Überlegenheit und die 
Beliebtheit der BENDIX? 


Verlangen Sie unverbindlich Prospekte und Vorführung durch: 


AARAU: Brühlmann-Siebenmann; BASEL: Karl Enderle AG., Elisabethen- 
straße 15; Kateba AG., Elisabethenhof; BELLINZONA: Miro Vescovi; 
BERN: Hans Christen & Co., Suvahaus; BIEL: Suri AG., Kanalgasse 3; 
CHUR: Licht- und Wasserversorgung; COLOMBIER: Paul Emch; FRI- 
BOURG: Bregger, Zwimpfer & Cie.; GENF: Elite Industrielle, Cité, 15; 
LAUSANNE: Maurice Weber, Rue dela Tour8; LUZERN: Frey & Cie., 
HirschmattstraBe 32; LYSS: Johannes Moser; MONTREUX - VEVEY - 
CLARENS: Sté. Romande d’Electricité; PRUNTRUT: Périat & Pétignat; 
SITTEN: René Nicolas; SOLOTHURN: Bregger & Co.; ST.GALLEN: 
Schmidhauser-Ruckstuhl; ZURICH: Applications Electriques S.A., Ma- 
nessestraße 4, Telephon 051 / 27 32 50 
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| unübertroffenen Eigenschaften. 
| Uber 20000 Referenzen in der 
Schweiz und im Ausland. 
16 Typen aller Grössen für bestehende 
| und neue Anlagen. 


| Zuverlässigkeit... 


Dibrenners, 


| Service. 


älteste und grôsste 


NOD, d 


Olfeuerungs - Unternehmen Europas 


Q 


| mit seinem ausgedehnten Kundendienst 
| bietet Ihnen die grösste Sicherheit. 
Über 25 verschiedene Typen 

für Zentralheizungen 


und industrielle Zwecke. 


Modernfold-Harmonikatüren sind für unzählige Abschluß- und 
Unterteilungsprobleme die einzig richtige Lösung. Sie bieten 
ein Maximum an Raumeinsparung. Eine solide und neuartige 
EisenkonstruktionermöglichtdasWeglassenderBodenschiene. 
Der abwaschbare Spezialüberzug ist in vielen Farben erhält- 
lich und kann dem Interieur harmonisch angepaßt werden. Dank 
der einfachen Montage lassen sich Modernfold-Türen in Neu- 
bauten’ und bestehende Gebäude leicht einbauen und geben 
den Räumen stets ein dekoratives und gepflegtes Aussehen. 


Beratung und Kostenvoranschläge durch 


Erba AG Erlenbach-Zürich 


Telefon (051) 98 42 42 


Rolf Bangerter 


Beim Theater und Kino erheischt die Raumbeleuchtung vor Spielbeginn, wäh- 
rend der Pausen und am Schluß der Vorstellung auf die gesamte Atmosphäre 
abgestimmte Lösungen. Festlich und trotzdem unaufdringlich im Saal - ton- 
angebend und elegant dagegen im Foyer und in den Vorräumen. Beim Bau 
des Kurtheaters Baden /AG wird in enger Zusammenarbeit mit Bauherrschaft 
und Architekten diese neuzeitliche, unkomplizierte Lösung ausgeführt. 


AG für elektrotechnische Industrie 
Sihlstr.37 Zürichl Tel. 233733 


Zweckmäßig und gediegen 


sind «Eternit»-Materialien für den Ausbau von 


Stadt- und Land-Kinos, sowie Werk-Kinos, 
Vorführungs- und Vortragssälen usw. — Ebene 
«Eternit»-Platten oder «Welleternit»-Platten für 
die Wände, GEA-Platten für die Decke, «Eternit»- 


Ventilationskanäle für eine betriebsichere, 


e 
Eternil AG. NIEDE RU RNEN (G L) schallschluckende Luftkonditionierungsanlage. 
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Gartengestalter BSG 


Haso-Aehordl. 


Haumesserstraße 33 Telephon 051 / 45 03 72 
Zürich 38 


w = C2 


Speiseterrasse des HotelsSonnen- 
hofin Ascona mitzierlich berank- 
ter Pergola. Die üppige südliche 


Geltung und wird vom großen 
Maulbeerbaum beherrscht. 
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Wärmeleitzahlen : Be STE ES ET ED M EE ET ARE ie Sy ou 


Die schweizerische Mineralwolle, lose und in Matten 


Der Isolierstoff für höchste Anforderungen‘ 


Gegen Kälte, Wärme, Schall 


Minimale Kosten; maximale Wirkung 


PORSCHE-VORFÜHRUNG 


durch die Porsche und & Vertretung 
Stadthalle-Großgarage, Zürich 4 


Morgartenstraße 5, Telephon 23 77 66 


Eine Schöpfung fünfzigjähriger Konstruktionserfahrung von Professor Porsche. Aus 
den Gestaltungsideen des Auto-Union-Rennwagens entstanden. Als schneller Reise- 
wagenein vollendeter Ausdruck unserer Zeit. Tiefste Schwerpunktlage, aerodynamisch 


vollendete Stromlinienform. Rasante Beschleunigung, überlegenes Steigvermögen. 


Luftgekühlter Boxermotor im Heck, 4 Zylinder, 1,3 Liter, 6,55 Steuer-PS, 44 Brems-PS. 
Maximaldrehzahl 4200 U/min; Maximalgeschwindigkeit zirka 150 km/std bei hervorragend : 
sicherer Straßenhaltung. 
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Rasch versetzt 


Zweiteilig 


Saubere Innenfläche 

Präzise Muffen 
Material: hartgebrannter 
Ziegelschrot 


25 Jahre Erfahrung 


ZÜRCHER ZIEGELEIEN ZÜRICH 
Talstrasse 83, Telefon (051) 23 87 00 


Be: N 


Das fugenlose schône Parkett für 


Lag 


moderne Bauweise und Ra mgestaltu 


